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Vor Abbruch der Königsberger Konferenz 


Jaleski über die Verhandlungen — Polniſche Wünſche — Anrufung des Völkerbundes — Moldemaras’ Ankworf 


Berhandlungsaufnahme? 


(Von unjerem eigenen Korrejpondenten) 


Th. L., Warſchau, 31. März. 

Die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
1 einen in ein entſcheidendes Stadium getreten zu 
ſein. Schon in den nächſten Tagen dürfte es ſich entſcheiden, 
ab die Fühlungnahme der betreffenden Stellen über 
die berüchtigte Grenzſchutz⸗Verordnung die Möglichkeit einer 

erſtändigung in dieſer, für den Vertrag grundſätz⸗ 
ichen Frage frei laſſen, oder ſie endgültig ausſichts⸗ 
los machen wird. 8 
11, Der Hintergrund der Grenzſchutzverordnung iſt hinläng⸗ 
lich bekannt: nachdem im Juli vorigen Jahres zwiſchen den 
Vertretern beider Rergerungen die Niederlaſſungs⸗ 
[ragen zu beiderſeitigen Befriedigung fixiert und auf 
ihrer Grundlage dann die rein wirtſchaftlichen Beſprechun⸗ 
gen aufgenommen worden ſind, hebt die vor kurzem zweifel⸗ 
os unter nationaliſtiſchem Einfluß erlaſſene Grenz⸗ 
ſchutzberordnung die getroffenen Vereinbarungen auf und 


Überläht die praktiſche Handhabe des Grenaldutnsiehes hi 
ſichtlich des Niederlaſſungs rechts vollommen een Bt = 
Grenzbehörden i 0 


Di.ie wolniſche Preſſe verſucht nun in einer Notiz, offen⸗ 
ſichtlich auf höheren Befehl, den Komplex der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen jo hinzuſtellen, als ob die Schuld an 
der Unterbrechung der Verhandlungen auf deutſcher 
Seite liege: Polen habe durch Valoriſierung ſeiner 
Zölle eine klare Verhandlungsebene geſchaffen, die Frage 
der Rechte phyſiſcher Perſonen ſei durch die Juliverein⸗ 
barungen pojitiv erledigt (die Folgen der Grenzſchutz⸗ 
verordnung für dieſe Verordnungen überſieht man da⸗ 
bei gefliſſentlich) — aber alles ſcheitere nun an den 
Schwierigkeiten, die von ee Deutſchlands den pol⸗ 
niſchen Poſtulaten wirtſchaftlicher Natur entge⸗ 
gengeſtellt werden. 


weis polniſche Darſtellung, die auch von dem offiziöſen 
N des Außenminiſters veröffentlicht worden iſt, ſtellt 
die Angelegenheit in einem durchaus einſeitigem Licht 
dar. Die wirtſchaftlichen Forderungen, die Polen geltend 
macht, ſind gewiß nicht ohne weiteres zu akzeptieren. Der 
deutſche und der polniſche Standpunkt gehen hier ſogar 
ziemlich erheblich auseinander: ſo lautet die polniſche For⸗ 
derung über das monatliche Kohlenkontingent rund 600 000 
To., während deutſcherſeits hierfür nur 200 000 zugeſtanden 
wird. Aber dieſe Schwierigkeiten würden 1 „gegebenen⸗ 
falls durch engere Rahmenziehung des beablichtigten kleinen 
Vertrages überwinden laſſen. Die größte Schwierigkeit, 
die zur Zeit beſteht, iſt und bleibt, trotz polniſchen tenden⸗ 
ziöſen Darſtellungen, die Grenzſchutzverordnung. 


Es läßt ſich gegenwärtig nicht überſehen, inwiefern der 
letzte Abſatz der bewußten Notiz in der polniſchen Preſſe, 
aus dem hervorgeht, daß Polen es gegenüber der deutſchen 
Bereitwilligkeit zu verhandeln ablehnt, über die 
Grenzſchutzberordnung überhaupt in Diskuſſion zu treten, 
dem offiziellen Standpunkt der polniſchen Regierung ent⸗ 
ſpricht. Die Regierung — und beſonders der an den Han⸗ 
delepertragsverhandlungen mit Deutschland am meiſten in- 
1 8 Außenminiſter Zaleski — hat jetzt andere, aktuel⸗ 
Almen inner⸗ als auch außenpolitiſcher Natur. Im 
75 ament wird der Haushalt diskutiert und die Regierung 
it in ſteter Aufregung, oh ihr Präliminar auch reibungslos 
nugenommen werden wird (Eine Nichtannahme würde nicht 
wur einen budgetären er lex⸗Zuſtand ſchaffen, ſondern auch 
Konſequenzen politiſcher Natur zur Folge haben.) Gleich⸗ 
zeitig finden in Königsberg die langerwarteten Verhand- 
lungen mit Litauen ſtatt, von deren Erfolg man ſich in 
Be ee! Alſo findet man des Wege Zeit 
N tederaufnahme der Wir Die 
fprechungen zu bereinigen. 5 bſchaftsbe 
ndeſſen — die Haushaltungsberatungen N 
hen Fiera e u gr 8 ngen gehen noch vor 
andlungen dürften ſich nur wenige Tage — fie find ledia⸗ 
lich als Einleitung gedacht, die eigentlichen euer 
ſollen erſt nach eingehenden beiderſeitigen Vorbereitungen 
beginnen — hinziehen. Dann wird — alſo etwa in 5—6 
Tagen — die Entſcheidung fallen. Bis N 
daher mit einer eingehenden Prüfung. der 
ger Weiſe abwarten müſſen. 


Lage zwechmäßi⸗ 


und auch die . wee ein Ver⸗ 


dahin wird man 
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Königsberg. Im Laufe des Sonntags haben 
keine Verhandlungen zwiſchen den Delegationen ſtattge⸗ 
funden. Die nächſte gemeinſame Sitzung, die öffentlich ſein 
wird, findet Montag, um 11 Uhr vormittags, ſtatt und 
dürfte wohl eine Klärung der Lage ergeben. Die all⸗ 
gemeine Stimmung iſt eine gedrückte. Es hat den Anſchein, 
als ob man in Kreiſen der litauiſchen Delegation mit einem 
baldigen Abbruch der Verhandlungen rechne. Die 
litauiſche Delegation hat bis heute noch keine Antwort auf 
die polniſchen Konventionsentwürfe erteilt und auch 
ihrerſeits nur einen Gegen vorſchlag über die Zeli⸗ 
gowski⸗Entſchädigung eingereicht, während Die 
Vorſchläge über die Staatsſicherheit noch ausstehen. In 
Preſſekreiſen ſieht man die Lage als hoffnungslos an, 


| 


da die Parteien ſich überhaupt nicht zu gemein⸗ 
ſamen Verhandlungen finden und ſich nicht darüber 
klar werden künnen, worüber verhandelt werden ſoll. Bis⸗ 
her hat im weſentlichen nur ein Austauſch von 
Schriftſtücken ſtattgefunden. Man iſt der Anſicht, daß 
die Konferenz ungenügend vorbereitet war. Die Prüfung 
der im weſentlichen techniſchen Vorſchläge über Verkehrs⸗ 
fragen, um die es ſich in erſter Linie dreht, hätte erfolgen 
können, ehe die Delegation ſich üherhaupt an den Verhand⸗ 
lungstiſch ſetzte. Auch die Verhandlungspunkte hätten be⸗ 
reits vor der Konferenz; eindeuti g feſtgelegt werden 
können. Der Königsberger Konferenz wird man daher im 
weſentlichen nur einen vorbereitenden Charakter bei⸗ 
meſſen können. 


Zaleski über die litauiſchen Forderungen 


Königsberg. Der Führer der polniſchen Delegation, Außen: 
miniſter Zaleski gewährte heute dem Vertreter der Tele⸗ 
graphen⸗Union eine längere Unterredung, in der er ſich wie 
folgt über den augenblicklichen Stand der Königsberger Ver⸗ 
handlungen und über die von ihm geplanten weiteren Schritte, 


genau ausgearbeitete Konventionen über die Aufnahme 
Grenz: Po ſt⸗, Telegraphen⸗ und Eiſenbahnver⸗ 
kehrs zwiſchen beiden Ländern überreicht habe. 
Die Entwürfe, die ſich in vollſtändigem Einklang mit dem auf 
dieſem Gebiet vorhandenen internationalen Abkommen von Bern, 


Barcelona uſw. befänden, ſeien ſoweit vorgearbeitet, daß nur 


noch die Unterzeichnung zu vollziehen ſei. Bezüglich der Wieder⸗ 
aufnahme des Tranjiänerfehrs auf der Memel, habe die 
litauiſche Delegation erwidert, daß Litauen ſoeben auf dem Ver⸗ 
vrdnungswege eine Regelung dieſer Frage im Einklang mit den 
internationalen Verträgen geſchaffen habe. Die polniſche Dele⸗ 
gation habe darauf um Einſichtnahme in dieſe Verordnungen er⸗ 
ſucht und werde ſich morgen mit der Prüfung dieſer litauiſchen 
Verordnung in der Schiffahrtsfrage befaſſen. Im übrigen hatten 
die Litauer bisher nur Vorſchläge bezüglich des Schadenerſatzes 
für das Zeligowski⸗Unternehmen eingereicht, deren Höhe ſich auf 
10 Millionen Dollar belaufe. Die Vorſchläge über die 
Staatsſicherheit und auch eine Antwort auf die polniſchen 
Konventionsentwürfe ſtänden noch aus. Polen werde die 
Schadenerſatzanſprüche eingehend prüfen und ſeinerſeits Gegen⸗ 
anſprüche für die durch litauiſche Bandenüberfälle auf 
polniſches Gebiet im polniſch⸗ruſſiſchen Kriege von 1920 entſtan⸗ 
denen Schäden ſtellen. ; \ 
Er, Außenminiſter Zaleski, halte eine Erörterung dieſer 
Frage für durchaus möglich, daß dabei die rein territori⸗ 
ale Wilnafrage erwähnt werde. Auch Miniſterpräſident 
Woldemaras habe erklärt, daß er die territoriale Frage 
dabei auszuſchalten bereit ſei. Die Behandlung der Ent⸗ 


N 
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Königsberg. Miniſterpräſident Woldemaras empfing 
einen kleinen Kreis von Preſſevertretern, die ihn an Hand der 
von polniſcher Seite dargelegten Anſichten über den Stand der 
Verhandlungen um Aufklärung über die litauiſche Auffaſſung 
der augenblicklichen Lage der Konferenz gebeten hatten und gab 
ihnen in ausführlichſter Darſtellung eine Zwiſchenbilanz 
der Königsberger Verhandlungen. 


Woldemaras gab eingangs ſeinem Bedauern darüber Aus⸗ 
druck, daß die Verhandlungen gewiſſer Maſſen durch Vermit⸗ 
telung der Preſſe geführt werden müßten. Nach einer Dar⸗ 
ſtellung der Vorgeſchichte der Konferenz wies Woldemaras 
darauf hin, daß Litauen für die Königsberger Konferenz öffent⸗ 
liche Verhandlungen über genau begrenzte Fragen vorgeſchla⸗ 
gen habe. Die polniſchen Delegierten hätten darauf am Sonn⸗ 
abend Vorſchläge eingereicht, die ſich jedoch nur auf Grenz⸗ 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗ ſowie Eifenbahn verkehr 
bezögen, während die ebenfalls in Ausſicht genommenen Vor⸗ 
ſchläge über die Regelung des Tranſitverkehrs auf dem Memel⸗ 
ſtrom ausgeblieben ſeien. Statt deſſen habe Zaleski um 
Aufklärung über die von Litauen erlajiene Verordnung zur Re⸗ 
gelung dieſes Verkehrs erſucht. Die litauiſche Delegation warte 
alſo einſtweilen noch auf den poln iſchen Vorſchlag über den 
Memeltranſit. Litauen habe folgende Vorſchläge unterbreitet: 


1. Eine materielle Entſchädigung für den Zeligowski⸗ 


Einfall * 
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daß e eye könnte Leider laſſe die 


ſchädigungsfrage ſei völkerrechtlich möglich, ohne daß dadurch das 
territoriale Problem berührt werde. Polen ſei bereit, auf dieſe 


Weiſe zu einer Bereinigung der Beziehungen mit 


Litauen zu kommen., die im Intereſſe der Sicherung des 
Friedens in Oſteuropa dringend erwünſcht ſei. Er, der 
8 Haltung 

ſchen Delegation noch keine Schlüſſe über den Ausgang der 
Konferenz zu. Montag um 11 Uhr vorm. werde eine öffentliche 
Vollſitzung beider Delegationen ſtattfinden, die wohl die Lage 
klären werde. s 

Auf die Frage, was er zu tun gedenke, falls die Litauer die 
polniſchen Vorſchläge ablehnen ſollten oder ihrerſeits unan⸗ 
nehmbare Vorſchläge machen ſollten, erklärte Zaleski, daß er 
dann Woldemaras auffordern werde, ſich gemeinſam mit ihm 
an den Völkerbund zu wenden und die Vermitteln ng des 
Referenten zu dem Wilnatonflift des holländiſchen Außenmini⸗ 
fters anzurufen. Sollte Woldemaras dies ablehnen, ſo 
würde er, Zaleski, dieſen Schritt allein von ſich aus unter⸗ 
nehmen. 

Die Unterhaltung berührte ſodann die Frage eines Oſt⸗ 
locarnos, das der Miniſter zwar für ſehr wünſchenswert 
hielt, deſſen praktiſcher Verwirklichung ihr jedoch peſſimiſtiſch 
gegenüberſtehe. Es wurde ferner über die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen geſſrochen und die Schwierigkeiten, die 
ſich bei den Handelsvertragsverhandlungen ergeben hätten. Der 
Miniſter erklärte, daß er eine baldige Bereinigung dieſer 
Schwierigkeiten für wünschenswert und wahrſcheinlich halte. Die 
augenblickliche Regelung der Grenzzonenfrage ſei vom Stand⸗ 
punkt des Völkerbundsrates als durchaus korrekt zu bezeichnen. 
Die letzten deutſcherſeits gemachten Vorſchläge in dieſer Angs⸗ 
legenheit ſeien zu einem Zeitpunkt erfolgt, als der Miniſter nach 
Königsberg abreiſte. 
vertraut gemacht und ſei daher auch nicht in der Lage, ſich im 
Zuſammenhang darüber äußern zu können. 


5 timitiſch bezüglich des An e 
B optimiſtiſch bezüglich r Ei: 


woldemaras' Wünfche 


2. Vorſchläge in der Sicherheitsfrage, die ſich auf 
das Treiben der litauiſchen Emigrantenbanden bezögen, die von 
den Polen militäriſch ausgebildet und in itauiſchen Uniformen 
gekleidet würden. Der litauiſchen Regierung ſei bekannt, daß 
mit Hilfe der Pleſchkaitisbanden im Laufe dieſes Frühjahrs 
etwas gegen die Litauer unternommen werden ſolle. Litauen 
habe bereits vier Anterlaſſungsfoxderungen geſtellt, die aber 
unbeachtet geblieben ſeien. Der letzte litauiſche Sicherheitsvor⸗ 
ſchlag werſe die Frage auf, ob ſich nicht eine kleine entmilita⸗ 
riſierte Zone zwiſchen den beiden Staaten ſchaffen laſſe. 


Die eingereichten polniſchen Vorſchläge ſeien von der 
litauiſchen Delegation geprüft worden, wozu jedoch nur wenig 
Zeit vorhanden geweſen ſei. Die litauiſche Delegation halte 
zunächſt eine generelle Diskuſſion der Vorſchläge für erfor⸗ 
derlich und habe demgemäß folgende Tagesordnung für die 
nächſte gemeinſame Sitzung vorgeſchlagen: : 

1. Allgemeine Diskuſſion der aufgeworfenen Fragen, 

2. Organiſation der Konferenzarbeit. 


Die polniſche Delegation habe um Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit bei den Verhandlungen erſucht, was Litauen je⸗ 
doch abgelehnt habe. Die Wilnafrage lei. bekannt 
und ihre Regelung könne der Oeffentlichkeit nicht vorent⸗ 
halten werden. Ein litauiſcher Kompromißvorſchlag, daß die 
Verhandlungen auf Antrag einer der Parteien geheim gehal⸗ 


I ten werden könnten, ſei von Polen zurückgewieſen worden. 


Er habe ſich mit ihnen daher noch nicht 
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Auf die Frage, welche Antwort Litauen auf die polni⸗ 
ſche Gegenforderung wegen der Bandeneinfälle im ruſſiſch⸗ 
polniſchen Kriege erteilt habe, ſagte Woldemaras, daß Litauen 
ſich zu einer Erörterung bereiterklärt habe. 

Die litauiſche Delegation habe jedoch darauf hingewieſen, 
daß die litauiſchen Entſchädigungs forderungen für 
den Zeligowskieinfall nicht alle litauiſchen Forderungen dieſer 
Art gegen Polen enthielten. Der Zeligowskifall ſei nur her⸗ 
ausgegriffen worden, weil er beſonders eklatant und juriſtiſch 
einfach ſei. Die pniſche Regierung ſelbſt habe das Vorgehen 
Zeligowskis verurteilt, desgleichen der Völkerbund. Li⸗ 
lauen ſei bereit, die Entſchädigungsfrage auch im vollem Um⸗ 
fange zu behandeln. Litauen heiße die polniſchen Gegenfor⸗ 
derungen keineswegs für undiskutabel. Bisher habe eine 
richtige Diskuſſion überhaupt noch gar nicht begonnen. Schlüſſe 
zu ziehen oder Vermutungen auszusprechen, iſt nicht meine Ge⸗ 
wohnheit“, ſchloß Miniſterpräſident Woldemaras die Unter⸗ 


Re franzöſiſche Innenpolitik 


(Von unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


N Paris, Ende März 1928. 

Wird die Kommuniſtenangſt in Frankreich Dumme fangen. 
Als Clemenceau vor den Novemberwahlen des Jahres 1919 
ſeine Parole gegen den „Mann mit dem Meſſer zwiſchen den 
Zähnen“ ausgab, hat ſchon einmal das franzöſiſche Bürgertum 
in ſeiner Mehrheit eine Umſturzmöglichkeit für gegeben ge⸗ 
halten. b 

Es iſt intereſſant feſtzuſtellen, daß der franzöſiſche Innen: 
miniſter Albert Sarraut, der Hauptführer gegen den Kommu⸗ 
nismus, ſich ſo weit vergeſſen konnte, daß er ſeine eigene Par⸗ 
lei, die Radikalen, durch die Kommuniſtenjagd einfach vernich⸗ 
ten hilft. Denn ein Bürger, der fih vor dem Kommunismus 
verkriechen oder ſchützen will, wendet ſich natürlich niemals 
einer linksſtehenden bürgerlichen Partei zu, ſondern den Rechts⸗ 
gruppen, alſo gerade den Gegnern der Radikalen Partei. In⸗ 
tereſſant iſt fernerhin, daß die Rechtsparteien bei der letzten 
Kommuniſtendebatte im Senat der Regierung das „Vertrauen 
in ihrem Kampf gegen den Kommunismus“ ausſprachen, daß 
aber die Rechtszeitungen aus Furcht, ein derartiges Ver⸗ 
trauensvotum könne womöglich der Partei des Herrn Sarraut 
zu gute kommen, den Innenminiſter auch weiterhin angreifen 
und viel energiſchere Maßnahmen von ihm verlangen. 

Eigentlich brauchten ſie ſich nicht zu beklagen. Seit Auguſt 
1926 wurden 13 240 „läſtige Ausländer“ ausgewieſen, die mei⸗ 
ſten von ihnen wurden von dem Innenminiſterium als kommu⸗ 
niſtiſche Rädelsführer angeſehen. Man unterſcheidet in Frank: 
reich eine Ausweiſung und eine Aufenthaltsverweigerung. 
Hier ſind nur die reinen Ausweiſungen gerechnet. Die Zahl der 
Aufenthaltsverweigerungen iſt natürlich noch bedeutend höher. 
Ausnahmslos täglich ſind jetzt die franzöſiſchen Zeitungen von 
Artikeln über Kommuniſtenprozeſſe gefüllt. Seit Auguſt 1926 
haben 422 Gerichtsverhandlungen gegen Kommuniſten ſtattge⸗ 
funden, wobei es bisher 182 rechtskräftige Verurteilungen gab, 
während noch 240 weitere Prozeſſe laufen. Die Geſamtzahl der 
bisher verhängten Strafen beläuft ſich auf 3743 Monate Ge⸗ 
fängnis und mehr als eine Million Franken Geldſtrafe. 

Es iſt im Grund ganz unverſtändlich, daß den Reaktionären 
nicht wenigſtens der Schimmer des Gedankens kommt, daß eine 
derartige Unterdrückungspolitik die kommuniſtiſche Bewegung 
nur weiter ſtärkt. Sarraut brüſtet ſich damit, eine Pariſer kom⸗ 
muniſtiſche Informationszeitung habe feſtgeſtellt, daß die Zahl 
der eingeſchriebenen Mitglieder der franzöſiſchen kommuniſti⸗ 
ſchen Partei von 70 000 auf 56 000 gefallen ſei. Erſtens fügt er 
nicht hinzu, daß man dieſe Zahlen immer genau halbieren 
muß, um die Wahrheit zu erfahren, und zweitens zählt er nicht 
. * heimlicher Kommuniſten, die ſeine Politik geſchaf⸗ 
en N 

Sarraut will nun auch gegen die kommuniſtiſchen Lehrer 
vorgehen, und das neue Parlament ſoll ein neues Beamtenge⸗ 
ſetz ſchaffen, auf Grund deſſen kommuniſtiſche Lehrer auf der 
Stelle entlaſſen werden können. Es gibt in ganz Frankreich 350 
kommuniſtiſche Beamtengruppen, die zuſammen 7000 Mitglieder 
haben. Und dieſe 7000 Menſchen laſſen den Innenminiſter der 
franzöſiſchen Republik nicht ſchlafen! Derentwegen ein neues 
Beamtengeſetz! 


Aegypten fordert die Unabhängigkeit 


Die Note an England — 


London. Sowohl von ägyptiſcher wie von britiſcher Seite 
werden im Augenblick offizielle Erklärungen über den genauen 
Inhalt der letzten ägyptiſchen Antwort auf die britiſche Note. 
die Einſprüche gegen die Verabſchiedung verſchiedener Geſetzes⸗ 
vorlagen eingelegt hatte, noch nicht abgegeben. Die bisher in 
London vorliegenden Berichte laſſen kaum noch einen Zweifel, daß 
die ägyptiſche Note folgendes verlangt: 

1. Völlige Unabhängigkeit Aegyptens. 

2. Das Recht den Suezkanal mit ägyptiſchem Militär und 
ohne jede Unterſtützung der britiſchen Armee und Flotte zu ver⸗ 
teidigen, es ſei denn, daß Aegypten ſelbſt dieſe Unterſtützung 
verlange. 

3. Aegypten als Alliierten und mit Großbritannien gleich⸗ 
berechtigten Staat zu betrachten. 

In Kairo iſt man ſich, wie übereinſtimmend berichtet wird, 
über die Wirkungen der Antwort nicht ganz im Unklaren, da 
bereits die Möglichkeit einer Kabinettskriſe erörtert wird. Da 
die Note erſt geſtern im Foreign Office eingegangen iſt, ſteht 
im Augenblick noch nicht ſeſt, welche Schritte die britiſche Re⸗ 
gierung nunmehr ergreifen wird. Nach dem aber durch die Note 


Ablehnung in London - 


jede Ausſicht auf erfolgreiche Beendigung der engliſch⸗agyptiſchen 
Vertragsverhandlungen unter dem gegenwärtigen nationaliſti⸗ 
ſchen Kabinett in Kairs geſchwunden iſt, iſt mit einiger Sicherheit 
damit zu rechnen, daß Großbritannien ſich nicht länger auf 
platoniſche Vorſtellungen beſchränken dürfte. 

Es iſt bemerkenswert, daß die „Sunday Expreß“ heute daran 
erinnert, daß Aegypten zweimal durch England unter Lord 
Kitchener und unter Lord Cromer vor der Kataſtrophe bewahrt 
worden ſei. Die ägyptiſche Note, jo betont das Blatt, ſei eine 
Herausforderung an Großbritannien. Die britiſche Regierung 
habe außergewöhnliche Geduld in den Verhandlungen zeigen 
laſſen. Ihre Mäßigung ſei durch eine fanatiſche Geſellſchaft als 
Zwecke gedeutet worden. Die engliſche Antwort an Nahas 
Paſcha könne nur in der Forderung auf Entfernung der ägypti⸗ 
ſchen Truppen aus dem Sudan und die Uebernahme der vollen 
Kontrolle durch britiſche Streitkräfte beſtehen. Die 15jährige 
britiſche Aufbauarbeit in Aegypten dürfte nicht zerſtört werden 
durch die Intrigen von Politikern, die keinen Funken von 
Staatsmannkunſt zeigten. — Die übrigen Sonntagsblätter ent⸗ 
halten ſich noch jeden Kommentars. 2 


Die ſozialiſtiſche Partei weiß, wie äußerſt verhaßt die Ges 
waltmethode Sarrauts allen freiheitlichen Franzoſen iſt. Der 
Parteiführer Leon Blum ſelbſt wird bei dem kommenden Wahl⸗ 
kampf außerordentlich ierigfeiten haben, wieder ins Parla⸗ 
nent zu kommen, da in ſeinem Wahlkreis auch der kommuniſti⸗ 
ſche Abgeordnete Duclos kandidiert, der von Sarraut wegen 
antimilitariſtiſcher Propaganda ins Gefängnis geſteckt wurde. 
Peſſimiſten ſprechen ſogar ſchon von der Unmöglichkeit, Leon 
Blum wieder in der kommenden Kammer zu ſehen, da die 
meiſten Arbeiterwähler aus Proteſt gegen Sarraut, ſelbſſ wenn 
ſie Sozialiſten ſind, lieber für Duclos ſtimmen werden. Aber 


dabei würde man wieder überſehen, daß es für Sarraut eine 


noch größere Freude iſt, wenn Leon Blum ſeinen Parlaments⸗ 
ſitz verliert, als wenn der ungefährliche Kommuniſt Duclos 
künftig fehlt. Kurt Lenz. 


Gegen die iſchechiſche Reaktion 


Prag. Die von den ſozialiſtiſchen Parteien und den 
Kommuniſten eingeleitete Proteſtaktion gegen die Ver⸗ 
ſchlechterung der Sozialverſicherung nimmt ihren Fortgang. In 
Brünn iſt für Montag ein Proteſtſtreik in allen Fabriken 
angeordnet worden. In Prag wird am Dienstag eine neue große 
Proteſtkundgebung ſtattfinden. Auch in allen anderen 
großen Städten des nordböhmiſchen Induſtriegebietes ſind große 
Kundgebungen angekündigt. Der Vorſtand der tſchechiſchen 
ſozialdemokratiſchen Partei veröffentlicht einen Aufruf, in dem 
die ſofortige Einberufung des Parlaments ge⸗ 
fordert wird, um die Regierung für die Ereigniſſe am Donners⸗ 
tag zur Verantwortung ziehen zu können. In der 
Koalitionspreſſe werden dagegen ſcharfe Maßnahmen gegen 
neue Demonſtrationen gefordert. 


Frankreichs Kampf 
gegen die Kommuniſten 


Kom muniſtiſche Abgeordnete zu mehrjährigen Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilt. 

Paris. Wegen Aufreizung des Militärs 
zum Ungehorſam wurden die kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Clamanus, Marty und Duclos Rx efängnis⸗ 
ſtrafen von zwei bis vier Jahren und Geldſtrafen von 
zwei bis dreitauſend Franken verurteilt. Zwei weitere 
Kommuniſten erhielten ebenfalls je zwei Jahre Gefängnis 
und 2 000 Franken Gelditrafe. 8 


Paris und die Waſhingkoner Note 

Paris. Der offiziöſe Petit Pariſien meldet aus Waſhing⸗ 
ton, daß Staatsſekretär Kellogg bisher noch nicht in die Ant⸗ 
wortnote Briands Einſicht genommen habe. Nach der Auffaſ⸗ 
ſung der höheren Beamten des amerikaniſchen Außenamtes 
ſtelle die letzte franzöſiſche Note einen merklichen Fortſchritt 


dar. Es ſei jedoch wahrſcheinlich, daß ein weiterer Noten⸗ 
wechſel über einige Punkte ſtattfinden müßte. Dies gelte ins⸗ 
beſondere für den neuen franzöſiſchen Vorſchlag, wonach für 
den Fall, daß einer der Anterzeichner ſeine Verſprechungen nicht 
einhalten ſollte, die anderen Vertragspartner ohne weiteres 
ihre Handlungsfreiheit wiedererlangen ſollten. Aehnlich lautet 
ein Havasbericht, in dem es heißt, daß nach dem erſten Ein⸗ 
druck des Waſhingtoner Außenamtes die franzöſiſche Antwort 
er RICHTER Annäherung an den amerikaniſchen Standpunkt 
arſtelle. 


Die Deutſchenverhaftungen 
im Donezgebiet 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird am 
Mittwoch der nach Roſtow entſandte Legationsſekretär 
Dr. Schliep von dort zurückerwartet. Am Montag wird 
eine neue Unterredung zwiſchen Graf Brockdorff⸗ 
Rantzau u. Tſchitſcherin über das weitere Schickſal 
der verhafteten Ingenieure ſtattfinden. 

Das politiſche Büro hat beſchloſſen, r und 
Bubnow erneut zu Unterſuchungszwecken nach dem Donez⸗ 
becken zu entſenden. Nach halbamtlichen Meldungen ſind 
weitere Entlaſſungen von leitenden Kommuniſten in der 
Ukraine vorgeſehen. Beſonders wird das Mitglied des Zen⸗ 
tralkomitees der kommuniſtiſchen Partei der Ukraine, Mi⸗ 
halenko, beſchuldigt, mit den verhafteten Ingenieuren in 
Verbindung geſtanden zu haben. 

Der Leiter der G. P. U. in Roſtow iſt wegen Zuge⸗ 
hörigkeit zur Oppoſition ſeiner Stellung enthoben worden. 
Außerdem wird die ganze Abteilung der G. P. U. in Ro⸗ 
ſtow aufgelöſt und durch neue Kommuniſten erſetzt werden. 


| Shliebung der eee 


Belgrad. Die Belgrader „Prawda“ berichtet aus Rom, 
daß die albaniſche Regierung aus politiſchen Gründen 
die Schließung der Grenze nach Jugoſlawien verfügt 
habe. Dem Blatt zufolge ſollen in Albanien große Vor⸗ 
bereitungen für Komitatſchiaktionen, die gleich 
nach Oſtern beginnen ſollen, getroffen werden. 


Annahme des Budgets durch den Sejm 


Warſchau. Der Sejm hat in ſeiner „ 
775 das Budget in dritter Leſung in der vom Senat bes 
ſchloſſenen Form angenommen und die Verbeſſerungsan⸗ 
träge der Budgetkommiſſion abgelehnt. Der Senat, in 
dem bekanntlich die e die Mehrheit hat, 
hatte dem Geſetz bereits am Nachmittag zugeſtimmt. Der 
Sejm hat ſich auf den 24. April vertagt. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Noman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiferne Weg“. 
30} — — 
„Nein.“ 
„Ich hatte Angſt, du würdeſt anderen Sinnes werden.“ 
„Was ich verſprochen habe, iſt mein Ernſt geweſen. Ich habe 
keine Bedingungen geſtellt.“ 


„Verſprechungen, Mädel, kann man brechen“, ſagte er mit 


ſeiner tieftönenden Stimme. 

„Ich habe noch nie mein Verſprechen gebrochen.“ 

„Ho, ich ſchon. Vielleicht nicht oft, ober es iſt mir paſſiert .. 
Und hör' zu, Mädelchen, 's iſt manchmal unvermeidlich. s gibt 
Zeiten, wo ein Mann einfach außerſtande iſt, zu erfüllen, was 
er geſchworen hat. Und ein Mädel — Ah, ichz kann verſtehen, 
wie leicht es iſt, über Nacht die Dinge anders zu ſehen. Ich bin 
verpflichtet, Collie, dir zu ſagen, daß kein Menſch dich tadeln 
kann — einerlei, was du mir ſchuldig zu ſein glaubſt, — wenn 
du Jack nicht mehr leiden magſt.“ 

Sie ſtarrte mit leicht gerunzelter Stirn vor ſich hin. 

„Vater, wenn ich durch meine Heirat mit Jack dazu beitra⸗ 
gen kann, daß er dir ein beſſerer Sohn iſt — und ein bißchen 
mehr Mann — werde ich von Herzen froh ſein.“ 

Columbine brach ab, erhob ſich langſam, und ohne die Ant⸗ 
wort des alten Mannes abzuwarten, verließ ſie den Frühſtücks⸗ 
tiſch, um die Arbeit zu beginnen, die ſie ſich vorgenommen hatte. 
Und ſie führte ſie zu Ende, obgleich zu vielen Malen ihre Hände 
müßig im Schoße ruhten und ihre Augen durch das Fenſter nach 
den öden Hängen des alten Berges ſpähten. 


Am Nachmittag desſelben Tages ritt Columbine über den 
Wieſenpfad zu Wades Hütte hinauf, getrieben von einem wun⸗ 
derlichen Verlangen, in ſeiner Nähe ihr Herz zu beruhigen und 
mit ihm die jüngſten Ereigniſſe zu beſprechen. Wenn fie auch 
nicht ergründen konnte, wie ſehr ſie gewillt war, die volle Wahr⸗ 
heit über jenen Kampf zu bekennen, hätte ſie doch von Herzen 
gern dieſe Wahrheit der ganzen Weide und der ganzen Welt 
verkündet. 

Die Hunde meldeten Columbines Nahen mit einem tiefen, 
dröhnenden Chor, Sampſon und Jim lagen unangebunden auf 


der Veranda. Die beiden anderen waren in dem etliche Meter 
entfernten Eſpengehölz einzeln feſtgekettet. Sampſon klopfte 
mit ſeinem buſchigen Schweif gegen die Blätter, aber er ſtand 
nicht auf; eine Trägheit, die der Tatſache zuzuſchreiben war, daß 
tags zuvor eine Pantherjagd ſtattgefunden hatte, die ihm noch 
in allen Knochen lag. Wäre Wade zu Hauſe geweſen, er wäre 
ſogleich in der Tür erſchienen, um zu ſehen, was dieſen Lärm 
veranlaßt habe. Als Columbine weiterritt, ſah ſie ein friſches 
Pantherfell mit Pflöcken an der Wand des Blockhauſes befeſtigt. 

Sie folgte dem Lauf des Baches. Seit der letzten Regenzeit 
hatte das Waſſer ſich geklärt, ſchimmerte und funkelte in der 
rauhen, ſchnellen Strömung, ruhte durchſichtig im Grün der 
Ufertümpel. Sie kam an dem Damm vorbei, den der einſame 
Biber, der das Tal bewohnte, errichtet hatte. Friſch geſchälte 
Weidenäſte zeigten, wie der Biber ſich für den langen, kommen⸗ 
den Winter vorbereitete. Columbine erinnerte ſich nun, wie 
ſehr ſich Wade gefreut hatte, als er von der Exiſtenz dieſes alten 
Biber erfuhr; und mehr als einmal hatte Wade ſeinen Plan 
erörtert, etliche junge Biber zu fangen und hierherzuſchaffen, als 
Geſellſchaft für den alten Knaben. 

Der Pfad führte quer über den Bach durch eine breite ſeichte 
Furt, wo unter den plantſchenden Hufen Prontos die Forellen 
in tieferes Waſſer flitzten. Columbine blieb auf dieſem Pfad, 
denn ſie wußte, daß er in das Salbeital führte, in dem Wilſon 
Moore ſeine neue Siedlung errichtet hatte. Eine friſche Pferde⸗ 
fährte verriet ihr, daß Wade vor kurzer Zeit hier entlang ge⸗ 
ritten war. Pronto ſcheute vor dem ſchwirrenden Flügelſchlag 
eines Schwarmes von Salbeihühnern. Und Columbine wurde 
gewahr, daß der Anlaß zu dieſem Getümmel von Kane, dem 
Jagdhund, kam, der ſich losgeriſſen hatte und ihr gefolgt war. 

„Kane, Kane! Hierher!“ rief ſie. Er kam bereitwillig näher, 
blieb jedoch in einer Entfernung von ungefähr einem Meter 
ſtehen und machte einen leiſen Verſuch, mit dem Schwanz zu 
wedeln, eine Tätigkeit, die ihm offenbar etwas ſchwerfiel. Als 
ſie ihr Pferd wieder in Trab ſetzte, lief er hinterdrein. 

Old White Slides hatte alle ſommerlichen Farben verloren, 
trug nur mehr das Grau und trübe Gelb des Herbſtes. Sage 
Valley, das Salbeital, war nur eines der vielen Täter, die an 
ſeinem Fuße lagen. Es öffnete ſich zu einer Breite von einer 
halben Meile, beherrſcht von dem ragenden Gipfel, und an der 
anderen Seite von einem dicht bewaldeten Abhang begrenzt. Am 


Rande dieſes Dickichts plätſcherte der Bach. Hier und dort wei⸗ 


deten Rinder und Pferde auf den fruchtbaren, graſigen Flecken. 
Columbine war überraſcht, jo viel Vieh zu ſehen, und fie fragte 
ſich, wem es gehören mochte. Bellounds' Herden waren ſämtlich 
zu Tal getrieben worden, um dort zu überwintern. Unter den 
Pferden, die ihre Ankunft mit einem Wiehern begrüßten, erblickte 
ſie den weißen Muſtang, den Bellounds nach jenem erſten Auf⸗ 
tritt zwiſchen Moore und ſeinem Sohn dem Cowbon geſchenkt 
hatte. Sein Anblick jagte ihr einen Schauder durch die Adern; 
und dann packte ſie der ſchmerzliche Gedanke, daß vielleicht ſein 
Eigentümer ihn nie wieder reiten würde. Doch Columbine 
hielt ihre Empfindungen in ſtrenger Zucht. 


Das Blockhaus ſtand hoch auf einer flachen Terraſſe, vor den 
Winden geſchützt durch eine graue, maleriſche und bröcklige 
Klippe, deren Vorderſeite von kriechenden Ranken und bunten 
Sträuchern überwuchert war. Wilſon Moore hätte kein abge⸗ 
ſchloſſeneres und ſchöneres Tal für ſein Siedlungsabenteuer 
wählen können. Die kleine, graue Hütte mit ihrem ſteinernen 
Schornſtein, aus dem der Rauch ſich emporkräuſelte, hatte ihr zer⸗ 
fallenes, unbewohntes Ausſehen verloren, wenn auch Columbine 
keinerlei Neuerungen ſehen konnte. Das letzte Viertel des Auf⸗ 
ſtiegs und die wenigen Meter auf der ebenen Terraſſe erſchienen 
Columbine außerordentlich lang. Als ſie abſtieg und Pronto 
feſtband, klopfte ihr Herz, und haſtig ging ihr Atem. 

Die Tür der Hütte war offen. Kane trottete an der zögern⸗ 
den Columbine vorbei und ging ins Haus. 

„Du verfluchtes Vieh!“ Wades wohlbekannte Stimme. „Ich 
werde dich noch verprügeln müſſen — ſo wahr du ein Köter bift!* 

„Ich höre Hufſchläge“, erſcholl eine leiſere Stimme. b 

„Der Teufel ſoll mich holen, wenn ich nicht von Tag zu Tag 
tauber werde.“ 

Und dann erſchien Wade auf der Schwelle. 

„s iſt nur Miß Collie“, meldete er, während er beiſeite 
trat, um ihr den Weg freizugeben. 

„Guten Morgen!“ ſagte Columbine mit einer Stimme, in 
der mehr als Fröhlichkeit lag. 

„Collie! ... Sind Sie gekommen, um mich zu beſuchen?“ 

Sie vernahm dieſe ungläubige Frage, noch bevor ſie Wil⸗ 
ſon am anderen Ende des Raumes dicht unter dem Fenſter lie⸗ 


gen ſah. 
(Sortjegung folgt.) 


deſſen Tätigkeit ausgeipro 


Dienstag, den 3. A vi 1628 


— a Se 


nn 


Bolniſch ⸗Schleſien 


Die beſſere cebensweiſe der Arbeiterſchaft 
B Zur Zeit der deutſchen Verwaltung Oberihlejiens war die 
Fage des hieſigen Arbeiters ſicherlich keine roſige geweſen. Die 
Arbeitszeit war lang und der Lohn knapp bemeſſen. Solange 
aber der Arbeiter in der Arbeit ſtand, hat er keine Nahrungs⸗ 
orgen gekannt, weil die Arbeiterlöhne den damaligen Lebens⸗ 
mtittelpreiſen angepaßt waren. Die deutſche Regierung war 
nicht minder agrarfreundlich geweſen wie heute die polniſche, 
aber ſie achtete darauf, daß die Kirche im Dorfe bleibe und 
zwiſchen den Arbeiterlöhnen und den Lebensmittelpreiſen eine 
gewiſſe Parallele geſchaffen werde. Dieſe Rückſicht wurde in 
Polen fallen gelaſſen und man treibt bei uns nur Agrarpolitik, 
der das Leben der Stadt⸗ und Induſtriebevölkerung rückſichts⸗ 
los untergeordnet wird. Die Folgen dieſer Agrarpolitik ſpürt 
leder Induſtriearbeiter, wenn er einlaufen geht. Erhält er 
ſeinen Lohn am Erſten und geht damit eintaufen, ſo wird er 
gewahr, daß die Preiſe im Vergleich zu den letzten größeren 
Einkäufen, die er am vergangenen Lohntage gemacht hat, wie⸗ 
derum erheblich geſtiegen ſind. Man braucht nur die Höchſt⸗ 
preiſe, die die Stadt Kattowitz feſtſetzt, zur Hand nehmen und 
Vergleiche anzuſtellen. Die Preiſe werden immer nach oben 
heraufgeſetzt und die letzte Heraufſetzung äußert ſich gleich in 
mehreren Prozenten, obwohl die Zeitſpanne nur einige Tage 
beträgt. Wir wollen hier von den Artikeln, die der Zollvalori⸗ 
derung unterliegen, abſehen, obwohl uns allein von den hohen 
Arzeneimitteln, die durch die Valoriſierung gleich um 75 Pro⸗ 
zent erhöht wurden, direkt graut und lediglich bei den Maſſen⸗ 
konſumartikeln, die im Inlande produziert werden, verbleiben. 
Noch im Jahre 1924 kostete 1 Kilogramm Kartoffeln 8 Groſchen, 
heute koſtet es bereits 20 Groſchen, 1 Kilogramm Roggenmehl 
42 Groſchen, heute bereits 76 Groſchen, Weizenmehl koſtete 1924 
1 Kilogramm 55 Groſchen, heute 1,08 Zloty, Brot 37 Groſchen, 
heute 70 Groſchen, 2,00 Zloty, heute 3,80 Zloty, Ei 8 Gro⸗ 
ſchen, heute 20 Groſchen uſw. Wer da glaubt, daß man bei dieſen 

en Preiſen ſtehen bleibt, der verkennt die Lage und die 
Virtſchaftspolitit in Polen. Ganz Polen ſchaut neidiſch auf 

„hohen“ Löhne in Oberſchleſten. Dem polniſchen Agarier 

d dem ſogenannten Induſtriellen wird es ſchlecht, wenn er 
NG der Löhne und der Sozialgeſetze in Oſt⸗Oberſchleſtien erin⸗ 
nert. So was hat man früher in Polen niemals gekannt und 
ME davon gar nichts hören. Zweifellos hat die Lebensweiſe 
bi ſchleſiſchen Arbeiters auf die angrenzenden Induſtriege⸗ 

ete in Dombrowa, Chrzanom und darüber hinaus anſteckend 
gewirkt und die dortige Arbeiterſchaft zu Lohnforderungen 
veranlaßt. Die Arbeiter in Kongreßpolen und Galizien ſind 
an Löhne gewöhnt, für die kein Arbeiter bei uns arbeiten 
urde, Der übliche Lohn des dortigen Arbeiters beträgt noch 
9155 1 bis 2 Zloty pro Tag. Der ſchleſiſche Kumpel verdient 
* Zloty pro Schicht und das iſt es gerade was den polni⸗ 
5 Agrarxier und Kapitaliſten den Schlaf raubt. Sie arbei⸗ 
ten emſig an der Kürzung dieſer „hohen“ Verdienſte des ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiters und geht es nicht durch Lohnreduzierungen, o 
EB es durch die Verteuerung der Lebensmittel. Der ſchle⸗ 
ö Arbeiter hat in Deuiſchland licht viel gehabt, doch war 
der Anterſchied zwiſchen feiner Lebensweiſe und jener des Ar- 
beiters in Polen groß geweſen. Heute muß der ſchleſiſche Ar⸗ 
beiter einen Teil ſeiner höheren Lebensweiſe preisgeben, bis 
dieſe Höhe der polniſche Arbeiter in ſeinem Emanzipations⸗ 
kampf erklommen haben wird. Daher wird die Lage des ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiters von Monat zu Monat ſchlechter. Er wird 
jedes Jahr in ſeiner Lebensweiſe um viele Prozente geſchädigt. 
Im Vergleich zum Jahre 1924 ſind es mehr als 50 Prozent, die 
er von ſeinen alten Eroberungen preisgeben mußte und es 
geht noch immer weiter zurück, bis endlich der polniſche Ar⸗ 
beiter mit ſeinen Lebensanſprüchen ſoweit iſt, daß der Lohn 
ſchneller als die Teuerung ſteigt. Tritt das ein, dann iſt es mit 
der Teuerung aus, dann wird ſich der polniſche Produzent hüten, 
die Konſumenten durch Steigerung der Preiſe zu reizen und 
eventuell neue Lohnforderungen heraufzubeſchwören. Doch 
ſcheint dieſe Zeit noch weit in der Ferne zu liegen. 

Wer da auf Hilfe von ſeiten der polniſchen Regierung für 
die ſchleſiſchen Arbeiter rechnet, dem iſt nicht zu helfen. Wir 
haben in Schleſien ſeit 4 Jahren die höchſte Arbeitsloſigkeit und 
obwohl alle polniſchen Regierungen mehr oder weniger nach 
links orientiert waren, wurde uns die Hilfe nicht zu teil. Man 
läßt die Agrarier ſchalten und walten und ſekundiert, ihnen 
durch Einfuhrverbote von Lebensmittel und Erhöhung der 
Zölle. Wäre in Oberſchleſien kein Präſident Calonder gewe⸗ 
ſen, ſo hätten wir kein Betriebsrätegeſetz mehr, obwohl die 
Miniſter für öffentliche Wohlfahrt ſtets weit nach links orien⸗ 
tiert waren. Der oberſchleſiſche Arbeiter war der Nutznießer 
der großen Eroberungen des deutſchen Arbeiters, nachdem er 
aber dem polniſchen Staatsverbande angegliedert wurde, muß 
er einen Teil dieſer Eroberungen preisgeben, weil er aus ſich 
heraus dieſelben nicht verteidigen kann. 


Die Hetze geht weiter 
In Königshütte fand am Freitag eine Demonſtrations⸗ 
verſammlung des Weſtmarkenverbandes ſtatt, die gegen 
den Präſidenten Calonder richtete. Dort hielt der € ef⸗ 
redakteur Rumun von der „Polska Zachodnia“ eine wüſte 
Hetzrede gegen das Deutſchtum und vor allem ſchilderte er die 
. troſtloſe Lage der polniſchen Minderheit in 
eutſchoberſchleſien, = was der Roßberger Vorfall aus- 
giebig herhalten mußte. Herr Rumun legte dann den Ver⸗ 
Jammelten, etwa 2000 Menſchen, drei Relolutionen vor, in 
welchen von der Regierung gefordert wird, gegen Calonder, 
n 0 en gegen Polen gerichtet ſei, bei 
den internationalen yuftangen zu intervenieren, ferner ge⸗ 
gen die Bedrückung der polniſchen Minderheit in Deutſch⸗ 
land entſprechende diplomatiſche Schritte zu unternehmen 
und J 2 a gg un as 
n Kattowi and am Sonn eine Verſamm 
ſtatt. die denſelben Charakter tr * Auch hier hing 
Deutihenhee Großes vom Herrn Rumun geleiſtet. Nach 
luß der Verſammlung begaben c die Teilnehmer ge⸗ 
ſchloſſen nach dem RE Gemiſchten Kommiſſion unter Ab⸗ 
fingen der Rota! olizeilicherſeits waren jedoch bereits 
umfangreiche Vorkehrungen getroffen, und ſo wurden die 
Demonſtranten abgedrängt, worauf ſie ſich nach dem Deut⸗ 
ſchen Generalkonſulat begaben. Auch hier war die Polizei 
da und ſo mußten ſich die Demonſtranten mit einigen Zwi⸗ 
ſchenrufen begnügen 


ft, auf die geſtellten Forderungen einzugehen. Dieſe 


2. Blaff des „Volkswille“ 


Dienstag, den 3. April 1928 


Die gute Konjunktur der Schwerinduſtrie 


Vom Afabund wird uns geſchrieben: 

Wie allgemein bekannt, war infolge des engliſchen Berg⸗ 
arbeiterſtreites das Jahr 1926 ein Jahr der beiten Hochkonjunk⸗ 
tur für die oberſchleſiſche Induſtrie. Trotz anfänglicher Ab⸗ 
leugnungsverſuche mußte die oberſchleſiſche Schwerindustrie doch 
zugeben, daß in dieſem Jahre ſie ſehr erhebliche Gewinne gemacht 
hat, was ihr ja ſchließlich nach den vorhergehenden Jahren der 
Kriſis auch zu gönnen war. 

Nach Beendigung des engliſchen Bergarbeiterſtreites Ende 
1926 hat man angenommen, daß damit auch die Konjunktur vor⸗ 
bei ſei und wieder der alte Zuſtand der Kriſis eintreten würde. 
Zunächſt hatte es auch den Anſchein, als wenn dieſe Peſſimiſten 
recht behalten wurden. Die Kohlenförderung des Reviers ging 
von der Rekordzahl 2681771 im September 1926 auf 1888 133 
im Monat April 1927 zurück. Von da an trat aber wider Erwar⸗ 
ten trotz des Beginnes des Sommers eine außerordentliche 
Steigerung der Forderung ein, die ſich in den letzten drei 
Monaten des Jahres noch mehr als 2%, Millionen Tonnen 
monatlich belief. Dadurch war die geförderte Kohlenmenge im 
Jahre 1927 mit 27 611635 weſentlich höher als in dem vorange⸗ 
gangenen Rekordjahr 1926 des engliſchen Bergarbeiterſtreikes mit 
25 945 978. Im Januar des Jahres 1928 iſt ſogar eine Förde⸗ 
rung in Höhe von 2515 054 Tonnen zu verzeichnen. Die Zahl 
für Februar liegt leider noch nicht vor. Es iſt aber anzunehmen, 
daß dieſe trotz der Kürze des Monats nicht geringer fein wird. 

Vor allem iſt die Steigerung des Kohlenabſatzes auf die 
Erhöhung des Inlandskonſums zurückzuführen. Der Oberſchl. 
Berg: und Hüttenmänniſche Verein gibt in dem Februarheft 
ſeiner Zeitſchrift ſelbſt zu, daß ſeit dem Juni 1926 im Zuſammen⸗ 
hang mit der Belebung der Induſtrie und der allgemeinen 
Beſſerung der Wirtſchaftslage in Polen eine ſtändige Zunahme 
auf dem Inlandsmarkte eintrat. Während nämlich der durch⸗ 
ſchnittliche Monatsabſatz der polniſch⸗oberſchleſiſchen Kohle im 
Inlande noch im Jahre 1924 rund 800 000 Tonnen und in der 
Zeit von Januar bis Mai 1926 rund 884000 Tonnen ausmachte. 
hob er ſich in der Zeit von Juni bis Dezember 1926 bereits auf 
1037000 Tonnen und im Laufe des Jahres 1927 ſchließlich auf 
1260 000 Tonnen. Namentlich die Entwicklung des Inlandab⸗ 
ſatzes in den letzten Monaten des Jahres 1927 iſt ein Beweis 
dafür, daß die Aufnahmefähigkeit des Inlandmarktes in einem 
immer ſchnelleren Tempo zu wachſen beginnt. Es iſt dies eine 
umſo erfreulichere Erſcheinung, als ungeachtet der geringen Aus⸗ 
ſichten auf eine Steigerung des Kohlenexportes über das gegen- 
wärtige Nipeau hinaus die Kohlenförderung, die in den letzten 
Jahren ſtändig geſtiegen iſt und ſich immer mehr der Vorkriegs⸗ 
förderung nähert, weiterhin vermehrt werden kann. Im allge⸗ 
meinen kann ſomit gefagt werden, daß der Inlandmarkt im Bes 
richtsjahr mit feiner um 25 Prozent gegen das Vorjahr geſteiger⸗ 
ten Aufnahmefähigkeit die auf ihn geſetzten Erwartungen erfüllt 
hat, da ihm vor allen Dingen die Zunahme der Geſamtproduktion 
zu verdanken iſt. Ein guter Gradmeſſer für die Zunahme des 
Inlandskohlenverbrauchs iſt der Kahlen verbrauch je Kopf der 
Bevölkerung, der im Jahre 1924 700 Kilo, 1925 710 Kilo, 1928 
730 Kilo betragen hat, im Jahre 1927 aber im Durchſchnitt auf 
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hleninduſtrie auf dem tmarft konkurrenz ⸗ 
fähig zu erhalten. Dieſe Kohlenpreiserhöhung muß aber mit 
einer Lohn⸗ und Gehaltserhöhung Hand in Hand gehen, um auch 
der Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft eine Konjunkturzulage zu 
gewähren. 
Aehnlich günſtig entwickelte ſich auch die Konjunktur in der 
Eiſeninduſtrie. Wie in dem Februarheft der obenge⸗ 
nannten Zeitſchrift zu leſen iſt, hat der in der zweiten Hälfte des 
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Die nationaliſtiſchen Drahtzieher beider Lager werden 
ſich wahrſcheinlich a äuſtchen lachen, denn wie⸗ 
derum iſt das nationale Problem in Oberſchleſien außer⸗ 
ordentlich ſtark in den Vordergrund getreten und wiederum 
it in die oberſchleſiſche Bevölkerung eine Unruhewelle ge⸗ 
ſchoben, die ſich unheilvoll auswirken kann, wenn nicht recht⸗ 
5 vernünftig und ruhig denkende polniſche Kreiſe ein⸗ 
greifen. 

Herr Rumun aber, der für ſich in Anſpruch nehmen 
kann, daß die Demonſtrationen gegen Calanber ja pro⸗ 
grammäßig verlaufen ſind, wird einer guten Belohnung 
nicht entgehen. 


Eine P. P. S. nur für Oberſchleſien 

Die Folgen der Spaltung in der P. P. S. haben bereits ſo 
weit gebracht, daß die ihres Amtes enthobenen früheren Leiter 
der Partei, am vergangenen Sonntag eine Sonderkonferenz in 
Kattowitz im „Tivoli“ abhielten und dort eine für Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſelbſtſtändige Partei gründeten. Die „Polonia“ 
berichtet, daß die Konferenz durch 35 Ortſchaften von 123 De⸗ 
legierten beſchickt war und von dem ſchleſiſchen Sejmabgeord⸗ 
neten Juchelek geleitet wurde. Das Hauptreferat hielt der 
Sejmabgeordnete Biniszkiewicz, der die Einberufung der Son⸗ 
derkonferenz damit begründete, daß die Partei von kommuni⸗ 
fierenden Elementen beherrſcht, von ihren urſprünglichen Zie⸗ 
len abgelenkt wurde. Nachdem ſich die Zentralleitung der Par⸗ 
tei mit der neuen Richtung ſolidariſiere, bleibt nicht anderes 
übrig, als eine ſelbſtändige und von Warſchau unabhängige ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei zu gründen. Die Diskuſſion ſoll ſehr lebhaft 
geweſen ſein und richtete ſich beſonders gegen die gegenwärtige 
Bezirksleitung der P. P. S., insbeſondere gegen die Genoſſen 
Machaj und Slawik. Von den kommiſſariſchen Stadt⸗ 
räten der P. P. S. Dr. Ziolkiewicz und Slawik wurde 
die Niederlegung ihrer Mandate verlangt, weil die Mehrheit 
der P. P. S.⸗Genoſſen in Kattowitz dieſen Wunſch geäußert hat. 
Schließlich wurde eine Unabhängige Schleſiſche P. P. S. ge⸗ 
gründet und ihre Leitung gewählt, die ſich aus Biniszkiewicz, 
Rumpfelt, Juchelek, Rubin, Wittek, Schwadloch, Wrubel, Wis: 
niowski, Wazlawek und Barczyk zuſammenſetzen wird. Dieſe 
Neugründung dürfte die Kluft zwiſchen den P. P. S.⸗Genoſſen 
noch mehr erweitern. 


„ A IN 
Proleſtſtreik des straßenbahnperſonals? 
Da eine Regelung der Streitfrage bezüglich Aufbeſſerung der 
Gehälter des Straßenbahnperſonals bisher nicht erfolgt iſt, wird 
angenommen, daß man ſeitens der Kleinbahn A.⸗G. nicht Ehn: 
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Jahres 1926 vom Kohlenbergbau auf die übrigen Induſtrie⸗ 
zweige ausgehende Konjunkturauſſchwung auch auf die Eiſen⸗ 
hütten übergegriffen und eine weſentliche Beſſerung der Lage 
in dieſem Induſtriezweig hervorgerufen, die nach der Liquida⸗ 
tion des engliſchen Bergarbeiterſtreikes keineswegs einen Rück⸗ 
ſchlag erlitt, ſondern vielmehr im Zuſammenhang mit der allge⸗ 
meinen Beſſerung der Wirtſchaftslage im Inlande weiter fort⸗ 
ſchritt. Dieſe Entwicklung hat dazu geführt, daß das Jahr 1927 
für das polniſch⸗oberſchleſiſche Eiſenhüttenweſen das im allge⸗ 
meinen günſtigſte ſeit der Angliederung Polniſch⸗Oberſchleſiens 
an Polen geweſen iſt. Die Eiſener zeugung vermag 
fowohl gegen das Vorjahr, als auch gegen die übrigen Nachkriegs⸗ 
jahre eine namhafte Steigerung aufzuweiſen. 

Die im Jahre 1927 außerordentlich geſteigerte Hocheiſener⸗ 
zeugung, die ja im allgemeinen den Gradmeſſer für die Be⸗ 
ſchäftigung der Eiſeninduſtrie darſtellt, iſt in der Hauptſache durch 
den ſtark erhöhten Roheiſenbedarf für die Zweige der Rohſtahl⸗ 
gewinnung verursacht worden. Die Steigerung der Roheiſen⸗ 
Produktion iſt teils durch Wiederinbetriebnahme ſtillgelegter 
Hochöfen, teils auch durch weitere Steigerung der Ergiebigkeit 
der unter Feuer ſtehenden Hochöfen erreicht worden. Während 
am Schluß des Jahres 1925 insgeſamt acht Hochöfen unter Feuer 
geweſen find, jteigerte ſich die Zahl der tätigen Hochöfen im 
Jahre 1926 bis auf zwölf. Die gute Konjunktur in der Eiſen⸗ 
induſtrie hält nach den neueſten Zahlen auch im Jahre 1926 am. 
Während z. B. im Januar 1927 31930 Tonnen, im Dezember 
1927 38 644, ſind im Januar 1928 38 790 Tonnen Roheiſen 
produziert worden. 

Analog der Aufwärtsentwicklung im Kohlenbergbau und der 
Eiſeninduſtrie hat auch die Zinkinduſtrie des Reviers im 
Jahre 1927 einen weiteren Produktionszuwachs zu verzeichnen, 
obwohl ſich die Lage am Weltzinkmarkt für die Zinkproduzenten 
gerade im vorigen Jahre fortdauernd ungünſtiger geſtaltet hat. 
Trotzdem konnte die geſamte Zinkproduktion mangels Abſatz im 
Inlande, im Auslande untergebracht werden, wo fie im allge⸗ 
meinen trotz der Ungunſt des Weltmarktes Aufnahme fand. 
Durch die weitgehende Rationaliſierung der Betriebe iſt es der 
oberſchleſiſchen Zinkinduſtrie gelungen ſogar ihre geſteigerte 
Produktion reſtlos auf dem Weltmarkte abzuſetzen. Sollte in der 
nächſten Zeit eine Entſpannung auf dem Weltmarkte eintreten. 
was anzunehmen iſt, ſo dürfte ſich die Lage der oberſchleſiſchen 
Induſtrie in Zukunft noch günſtiger geſtalten. 

Trotzdem alſo die Konjunktur in der Eiſen⸗ und Zinkinduſtrie 
als außerordentlich günftig zu betrachten iſt, ſo weigert ſich die 
Induſtrie trotzdem den Achtſtundentag für die Arbeiter und 
Angeſtellten wieder einzuführen. Im Jahre 1924 iſt eine Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit in der Hütteninduſtrie eingetreten, um 
dieſe gegenüber dem ausländiſchen Wettbewerb wieder konkur⸗ 
renzfähig zu machen. Es wurde ſeinerzeit von Regierungsſeite 
und von der Induſtrie feierlich verſprochen nach Durchführung der 
Rationaliſierung und nach der Beſſerung der Wirtſchaftslage 
den Achtſtundentag wieder einzuführen. Nachdem dieſes Ziel 
in weitgehendem Maße erreicht worden iſt, will man nicht ſo 
recht an die Erfüllung dieſer Verſprechen heran. Insbeſondere 


unterſtellten Arbeiter zum großen Teil wieder zum Achtſtunden⸗ 
tag zurückgeführt worden find, verlangt man von den beauffichtie 
genden Meiſtern und Ingenieuren den Zehn⸗ und Zwölfſtunden⸗ 
tag. Daß man dadurch den Arbeitseifer des techniſchen Ange⸗ 
ſtellten nicht gerade hebt, iſt zweifellos. Mit der Rationaliſierung 
der Betriebe muß auch eine Rationaliſierung der Arbeitszeit und 
der menſchlichen Arbeitskraft eintreten, wenn die Nationaliſie⸗ 
rung überhaupt einen Sinn hat. Es iſt zu hoffen, daß recht bald 
langverſäumtes nachgeholt wird. 


folgerung wird von den Straßenbahnern damit begründet, daß 
ſeitens des Aufſichtsrates der Kleinbahngeſellſchaft bis zum 
heutigen Tage der Aufforderung der Schiedsbehörde zwecks Ein. 
reichung eines Gutachtens über die Geſchäftslage des Unter⸗ 
nehmens angeblich nicht Folge geleiſtet wurde. Von der Abgabe 
dieſes Gutachtens wurde jedoch die Regelung der Gehaltsſtreit⸗ 
frage abhängig gemacht. Wie wir nur in Erfahrung bringen, 
wird am heutigen Montag im „Dom Ludowy“ (Volkshaus) in 
Königshütte eine beſondere Verſammlung einberufen, auf welcher 
ſich die Verſammelten nach erfolgter Abſtimmung für oder gegen 
einen Proteſtſtreik entſcheiden werden, durch welchen die grund⸗ 
ſützliche Regelung der Streitfrage zwiſchen Kleinbahngeſellſchaft 
und Perſonal entſchieden werden ſoll. Am morgigen Dienstag 
ſoll der Proteſtſtreik bereits beginnen. Es iſt kaum anzunehmen, 
daß der Streik noch rechtzeitig beigelegt wird, da mit einer 
ſofortigen, gütlichen Regelung der vorliegenden Angelegenheit 
kaum mehr zu rechnen iſt, es ſei denn, daß ſich das Gros der 
Verſammelten gegen die Streikparole ausfpricht. 


Von der ſchleſiſchen Landwirtſchafts kammer 

Die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt be⸗ 
kannt, daß bei der Landwirtſchaftsſchule in Miedrzyswiec in 
Teſchen vom 16. April d. Is. ab, ein Fachkurſus für Frauen und 
Mädchen zwecks Vorbildung für den landwirtſchaftlichen Beruf 
abgehalten wird. Dieſer Kurſus iſt für die Zeitdauer von 5 
Monaten angeſetzt worden. Anmeldungen werden bei der 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica Plebiscytowa 1 ent⸗ 
gegengenommen. Auf Wunſch werden Proſpekte verabfolgt. — 
Am Donnerstag, den 5. April, vormittags um 11 Uhr, hält die 
Landwirtſchaftskammer, Sektion Seidenraupenzucht im Saale 
der „Erholung“ in Kattowitz eine Sitzung ab. Wichtige Punkte 
ſind auf der Tagesordnung zur Beratung vorgeſehen. Ingenieur 
Suchowski aus Bielitz wird über die Seidenraupenzucht in Polen 
referieren. Behandelt werden ſoll auch die Frage betr. Kredit⸗ 
gewährung, ſowie Wahl eines außerordentlichen Organiſations⸗ 
komitees. Berichtet wird ferner über die letzte beim 
Landwirtſchaftsminiſterium in Warſchau. 


Wieder eine Spionageaffäre vor dem Landgerich 
Vier Jahre Gefängnis für den Angeklagten Reinhardt. 
Verhaftet wurde im Monat Oktober 1927 unter dem Ver⸗ 

dacht der Spionage zugunſten Deutſchlands der Spediteur und 

Invalide Otto Reinhardt aus Kattowitz. Der Genannte wurde 

beſchuldigt, der deutſchen Geheimbehörde, mit welcher er angeb⸗ 

lich in enger Fühlungnahme geſtanden haben ſoll, Namen ver⸗ 
ſchiedener polniſcher Geheimagenten preisgegeben zu haben. 

Nachdem eine Verhandlung bereits vertagt wurde, beſchäftigte 
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ſich das Kattowitzer Landgericht am Sonnabend erneut mit die: 
fer Spionageaffäre. Verhandelt wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit unter Vorſitz des Landrichters Borodzic und Aſſi⸗ 
ſtenz des Berufsrichters Dr. Ziolkiewicz. Vertreter der An⸗ 
klage war Unterſtaatsanwalt Piechowicz. Außer zwei militä⸗ 
riſchen Sachverſtändigen wurden Polizei⸗Oberkommiſſar Brod⸗ 
niewicz, Kapitän Liß und eine Frauensperſon als Zeugen ge⸗ 
hört. Die Verteidigung des Angeklagten übernahm der Ge⸗ 
richtsreferendar Dr. Wislowski. Das Gericht erkannte Rein⸗ 
hardt nach mehrſtündiger Verhandlung in einem Falle für 


ſchuldig. Das Urteil lautete auf eine Geſängnisſtrafe von 4 
Jahren. Angerechnet worden iſt die volle Unterſuchungshaft. 


Kattowitz und Umgebung 


Zur Penſionierung des Stadtpräſidenten Dr. Gornik. 
Auf einer außerordentlichen Magiſtratsſitzung, welche 
am Freitag in Kattowitz abgehalten worden iſt, lag der Be⸗ 
ſchluß der Stadtnerordnetenfigung bezüglich Penſionierung 
des Stadtpräſidenten Dr. Gornik zur Stellungnahme vor. 
Das Penſionsgeſuch wurde wie bekannt, in der geheimen 
Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung als beſondere 
Vorlage durchberaten und angenommen. Zur Anrechnung 
gelangte außer den tatſächlichen Dienſtjahren weitere 10 
Jahre, ſo daß Stadtpräſident Dr. Gornik in den Genuß der 
vollen Penſion gelangt. Da der Rücktritt aus Geſundheits⸗ 
rückſichten auf eigenen Antrag unmittelbar erfolgen ſoll, 
wird an Stelle der für die Penſionszahlung nicht zur An⸗ 
rechnung gelangenden Nebenbezüge (Repräſentationsgelder 
uſw.), eine Pauſchalſumme von 4000 Zloty als einmalige 
Kurbeihilfe gewährt. — Der Magiſtrat iſt nun dem vorlie⸗ 
genden Beſchluß der Stadtverordnetenſitzung beigetreten. Da 
die Penſionsangelegenheit des Stadtpräſidenten Dr. Gornik 
ſomit durch die ſtädtiſchen Körperſchaften ihre Erledigung 
gefunden hat, bedarf es nunmehr nur noch der Beſtätigung 
durch die Auſſichtsbehörde, demnach alſo der Wojewodſchaft. 
Hinſichtlich der Weiterführung der Dienſtgeſchäfte ſind zu⸗ 
nächſt weitere Anweiſungen und Beſchlüſſe nicht erforderlich, 
da die Vertretung durch den 2. Bürgermeiſter Skudlarz, dem 
geſetzlichen Vertreter, erfolgen wird. 


— 


Vorzeitige Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung. Der ' 


Magiſtrat in Kattowig gibt bekannt, daß die Auszahlung der 
wöchentlichen Arbeitsloſenunterſtützung in der Oſterwoche infolge 
der Feiertage bereits am Donnerstag, den 3. April, in der Zeit 
von 8 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. erfolgen wird. Die Unier: 
ſtützungsempfänger werden darauf beſonders aufmerkſam gemacht 
und erjucht, ſich an dem vorgenannten Tage möglichſt rechtzeitig 
einzufinden, damit die Abfertigung unter Vermeidung von nicht 
notwendigen Anſammlungen raſch und ohne Störung vor ſich 
gehen kann. nr! ] A 

Die Erwerbsloſen im Landfreiſe Kattowitz. Beim Arbeits: 
vermittlungsamt in Kattowitz war in der Berichtswoche vom 
22. bis 28. März innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein Zugang 
von 319 und ein Abgang von 348 Erwerbsloſen zu verzeichnen. 
Geführt wurden am Ende der Berichtswoche insgeſamt 10 105 
Arbeitsloſe. Es entfielen auf Siemianowitz 1 520, Neudorf 1516, 
Myslowitz 790, Chorzow 525, Bielſchowitz 808, Rosdzin 547, 
Schoppinſtz 528, Janow 482, Hohenlohehütte 235 und die kleineren 
Ortſchaften 3154 Perſonen. Eine Unterſtützung erhielten in der 
fraglichen Woche 6670 Beſchäftigungsloſe. 


Königshütte und Amgebung 
N Apri 


pril. 

Der April it männlichen Geſchlechts und hat doch die 
Launen einer Frau. Einmal lacht die Sonne vergnügt ins 
Fenſterlein hinein, dann regnet es wieder in Strömen. 
Zwiſchen Sonne und Regen tobt ein kalter Oktoberſturm 
fh aus. Winterkälte zieht ein, bis laue Frühlingswinde 
wieder leiſe über blühende Kirſchbäume wehen. So auch ſind 
die Launen der Menſchen. Lachende Geſichter am Morgen. 
Muffige Mienen am Abend. zwiſchen die Mißſtimmun⸗ 
gen des Tages, der Aerger der Stunde. 

Im April beginnt man erſt aufzutauen. So nannten 
die alten Römer ſchon dieſen Monat „aprilis“, weil ſich der 
Schoß der Erde öffnet und neues Leben ſpendet. Das mag 
tichtig ſein. Am Menſchen jedenfalls ſehen wir, daß ſich ſein 
Herz wieder öffnen will für die Schönheit der Natur und 
für die Freude am Leben. Mißgeſtimmte bleiben immer 
noch übrig, denen ſelbſt eine Maiſonne nicht das Herz auf⸗ 
tauen kann. Aber ſonſt herrſcht eitel Sonne und Wonne. 

Was machts, daß die Menſchen ſich e in den 
April ſchicken, wenn der Monat beginnt. ie nehmen hu⸗ 
morvoll den Jux 5 und halten dafür andere zum Narren. 
Man macht lch eute noch Gedanken darüber, wer dieſe 

Sitte aufgebracht hat, woher ſie kam, wie alt ſie ſchon ſein 
mag. Es iſt noch ein Gelehrtenſtreit. Die einen jagen, es 
wäre eine altgermaniſche Sitte. Keine Spur. Andere wie⸗ 
der wollen wiſſen, daß die Sitte auf das zweckloſe Hin⸗ und 
Herſchicken Chriſti von Hannas zu Kaiphas und von Hera⸗ 
des zu Pilatus zurückgehe. Das wird eine willkürliche Aus⸗ 
legung ſein. Und die weitere Auffaſſung, daß die Sitte auf 
ein altes, indiſches Frühlingsfeſt, dem ſogenannten Hulifeſt, 
zurückgehe, läßt ſich nicht einwandfrei beweiſen. Mögen 
ſich die Gelehrten noch über Sinn und Urſprung des „Ins 
den⸗April⸗Schicken“ ſtreiten, was gehts uns an, wenn wir 
noch Freude daran haben, den lieben Mitmenſchen einen 
Ulk zu ſpielen. Deshalb ſchickt fleißig eure Freunde in den 
April und haltet ſie zum Narren. Sie verdienen es alle! 

Was bleibt 1 noch von dieſem Monat zu berichten 
übrig? Daß jetzt die Kirſchbäume und bald darauf die 

Pflaumenbäume blühen? Daß Erbſen und Bohnen und 
Kartoffeln geſät werden? Daß der Landmann die Saar⸗ 
arbeiten beendigt? Die Fiſcher auf die Forellen⸗ und 
Karpfenjagd gehen? O ja, auch das wollen die Menſchen 
‚willen. Von ſelbſt wiſſen ſie nämlich, daß jetzt die Oſterzeit 
herankommt mit ihren vielen Sorgen. Müſſen doch Kinder 
eingeſchult werden. Das koſtet Geld. Werden doch andere 
aus der Schule entlaſſen. Und das koſtet noch mehr Geld. 


kaufen und den übrigen Kindern 
können. 


hierbei 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Legia Warſchau 4:1 (2:0). 

Gegen 4000 Zuſchauer waren erſchienen, um Legja zu ſehen, 
welcher es im vorigen Jahre gelang, den 1. F. C. zweimal zu 
ſchlagen (3:2 und 5:0). Die Gäſte waren überzeugt, das ihnen 
auch diesmal der Wurf gelingen wird, doch zeigte ſich das Ge⸗ 
genteil. Die Kattowitzer ſiegten verdient. Den Anſtoß von 
Legia fängt der 1. F. C. ab und mit Tempo wird der Ball vor 
das Heiligtum der Gäſte gebracht und ſchafft dort brenzliche Si⸗ 
tuationen. Das Spiel beginnt immer ſchärfer zu werden, denn 
beide Stürme verſtehen gute Angriffe vorzubringen. Ueber 20 
Minuten bleiben ſich die Sturmaktionen gleich, doch läßt Legia 


ſpäter nach und die Einheimiſchen erzielen die Ueberlegenheit. 


Trotz der Ueberlegenheit ſpielt der 1. F. C. taktiſch in der 
Weiſe. ſo daß nur vier Stürmer vorn bleiben und Görlitz als 
vierter Läufer fungiert. Dieſe Taktik wurde bis zum Schluß 
gehalten und zugeben muß man, daß ſie ſich diesmal bewährt 
hat. In der erſten Halbzeit erzielt Geisler beide Tore, eins 
durch einen Elfmeter. In der zweiten Spielhälfte machte ſich 
die Ueberlegenheit des 1. F. C. noch mehr bemerkbar. Das 
Spiel fängt an brutal zu werden und der unglückliche Schieds⸗ 
richter verſteht dies nicht zu unterbinden. And wiederum durch 
einen Elfmeter, diesmal gegen den 1. F. C., kann Legja ihren 
einzigen Treffer erzielen. Gegen Schluß werden die Torſchüſſe 
des 1. F. C. immer zahlreicher und Geisler ſowie Koſok kön⸗ 
nen noch ein Tor erzielen. Der 1. F. C. ſpielte mit Erſatz und 
zwar ohne Pohl und Wieczorek. Als rechter Läufer verſuchte 
ſich der Tormann Görlitz, welcher aber auf dem ungewohnten 
Paſten nichts beſonderes leiſtete. Biſchoff ſpielte in der Ver⸗ 
teidigung und bewährte ſich ganz gut. Ein Aergerniserreger 
bildet immer noch der Mittelläufer Tichauer, der wohl gut 
Knochen polieren kann, aber vom Spiel keine große Ahnung 
hat. Der beſte Mann am Platz war Jollo, der zugleich zwei 
Bolten verſah und zwar den des Mittelſtürmers und Läufers. 
Von dem gefährlichen Legjafturm ſah man nur im Anfang 
einige Momente, welche aber bald aufhörten gefährlich zu ſein. 
Die glücklichſte Figur am Platze war der Schiedsrichter Seidner 
aus Krakau, welcher ſich gleich vom Anfang an aus dem Kon⸗ 
zetzt bringen ließ und einen Fehler nach dem anderen beging. 
Proteſtierten die Einheimiſchen, jo war er für fie. Später pro⸗ 


Dieſer Schiedsrichter iſt wirklich noch keinem 


teſtierten die Gäſte, darum mußte er alſo auch ihnen gut machen 
Ligaſpiel ge⸗ 
wachſen. 


Amatorski Königshütte — Pogon Kattowitz 56 (3:2). 

Slavia Ruda — Zgoda Bielſchowitz 3:7 (1:3). 

Rybnik Stadt — Rybnik Kreis 1:3 (0:2). 

In Rybnik wurde ein Repräſentativpſpiel 
Stadt⸗ und Kreismannſchaft abgehalten, 
Kreisleute als die beſſeren erwieſen. 

Orzel Joſefsdorf — 06 Zalenze 2:2 (1:1). 

Orzel 1. Igd. — Slonsk Siemianowitz 1. Igd. 3:1. 

Orzel 2. Igd. — Slonsk 2. Igd. 3:0. 

Orzel 3. Igd. — Slonsk 3. Igd. 5:0. 

K. S. Domb — Polizei Kattowitz 1:2. 

Domb Reſ. — Polizei Reſ. 0:2. 

Stadion Königshütte — Pogon Friedenshütte 0:5. 

Stadion Rei. — Pogon Reſ. 3:2. 

Kreſy Königshütte — 25 Hohenlohehütte 7:0. ? 

Slowian Kattowitz — Sportfreunde Königshütte 2:3 (1:8). 

06 Myslowitz — Naprzod Lipine 3:6 (1:4). 

Orkan Wielka Dombrowka — K. S. Bytkow 2:3, 

24 Schoppinitz — 09 Myslowitz 2:2 (1:0). 

Odra Scharley — Rosdzin⸗Schoppinitz 3:3 (31). 

Odra Ref. — Rosdzin⸗Schoppinitz Reſ. 0:2. 

K. S. Birkenhein — Sparta Piekar 2:0. 

Jednosc Michalkowitz — Slonsk Tarnowitz 3:1. 

Naprzod Zalenze — Naprzod Nikolai 8:2 (1:0). 

Kolejowy Kattowitz — 1. K. S. Tarnowitz 7:2 (3:0). 

Iskra Laurahütte — 07 Laurahütte 6:2 (2:0). 


Landesligaſpiele. 
Wisla Krakau — Czarni Lemberg 310. 
Pogon Lemberg — Slonsk Schwientochlowitz 4:0. 
Polonia Warſchau — Touriſten Lodz 2:1. 
L. K. S. Lodz — Warszawianka 3:3 (1:3). 
T. K. S. Thorn — Cracovia 2:3. 
Warta Poſen — Fortuna Leipzig 1:0. 
Warta Poſen — Tennis⸗Boruſſia Berlin 5:2 (4:1). 
Einen großen Erfolg erzielten die Poſener in Berlin. 


zwiſchen einer 
in welchem ſich die 


— unsre urn 


Die Eltern müſſen ſich Sorgen machen um die Lehrſtelle des 
ſchulentlaſſenen Kindes. Sie müſſen Mehrausgaben machen 
und ſich ökonomiſch ſtark belaſten. Die zwiſchen Einſchulung 
und Entlaſſung ſtehen, wollen mit dem Oſterhas und Oſter⸗ 
eiern beſchenkt werden. Auch das koſtet Geld. Wie viele 
Arbeitereltern haben dieſes Geld? Auch dieſer Monat offen⸗ 
bart die Not der Armen, die ihren ſchulentlaſſenen und ein⸗ 
geſchulten Kindern nicht genügend Kleider und Stiefel 
keine Oſterfreude machen 


Das iſt die andere Seite des April. Wenn wir ihn ſo⸗ 
zuſagen von ſeiner ſozialen Seite betrachten. Da hilft ſelbſt 
Sonne und Wärme nichts. Denn die Sonne nährt nicht den 


on die Menſchen hin 
wiſchen Freude und 


auf Regen die Sonne, auf den launiſchen April der Jonnige 
der arbeitenden Menſchheit 


heit. 


Beſtandene Prüfungen. Unter dem Vorfitz des au 
nungsobermeiſters Szmatloch, fanden in der Fortbil⸗ 
dungsſchule in Königshütte Prüfungen im Elektrohandwerk 
Ei n ſechs Kandidaten beſtand einer die Prüfung 
nicht. m. 0 

Apothekendienſt. Den 10 in dieſer Woche ver⸗ 
ſehen im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, an der 
ulica 3:90 Maja (Kronprinzenſtraße), im ſüdlichen Stadt: 
teil die Marienapotheke an der ulica Wolnosci (Kaiſer⸗ 
ſtraße). m. b 

Vom Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht. Als zweiter 
Vertreter des Vorſitzenden beim Kaufmanns⸗ und Gewerbe⸗ 
gericht wurde vom Magiſtrat Referendar Urban owicz 
ernannt. m. a 

Weitere Auszahlung von Unterſtützungen. Das Armen⸗ 
amt macht bekannt, daß an die Inpaliden und Witwen, die 
im Armenamt regiſtriert ſind, und deren Geſamteinkommen 
einſchließlich der Rente monatlich 50 Zloty nicht überſteigt, 
eine Feiertagsunterſtützung ausgezahlt wird und zwar am 
Montag, den 2. April für Perſonen des ſüdlichen Stadtteils, 
auf dem Pferdemarktplatze an der ulica Katowicka (Katto- 
witzerſtraße) mit den Anfangsbuchſtaben A—M, Diens⸗ 
tag, den 3. April von N—3. An die Sozialrentner des 
nördlichen Stadtteils erfolgt die Auszahlung in den Kon⸗ 
trollhallen am Plac Mickiewicza (Bismardring) am Mitt⸗ 
woch, den 4. April von A— M. Donnerstag, den 5. April 
von N—3. Die in Frage kommenden Intereſſenten haben 
die Regiſtrierungskarten vorzulegen. Diejenigen 
Perſonen, die nicht regiſtriert ſind oder ſich verſpätet melden, 
finden keine Berücſichtigung. m. g 

Hereingefallen. Die in der Sonntagsnummer ver⸗ 
öffenklichten Aprilſcherze „Eine Naturſeltenheit, Terfran 
Laila in Königshütte. Günſtige Gelegenheit für Likör⸗ 
freunde“, haben ihre Wirkung nicht verfehlt. Eine große 
Anzahl der ſonſt jo Schlauen iſt hereingefallen und in den 
April geſchickt worden. Während der Andrang ſich bei 
Loskot und Mlotet in gemäßigten Bahnen bewegte, 
war der Zuſpruch beim Genoſſen Jelder um die Probe⸗ 
flaſchen ein ſehr großer. Selbſtverſtändlich wurden von den 
„hereingefallenen“, daraufhin mehrere Verlegenheits⸗ 
ſchnäpſe genommen und der Reinfall mit belacht. Sonſt 
nichts für ungut. m. 


Myslowitz 


Eine Demonſtration ohne Demonſtranten. In der letz⸗ 
ten Minute haben ſich auch die Myslowitzer Nationaliſten 
entſchloſſen, eine Vn Demonſtration gegen die bedauer⸗ 
lichen Roßberger älle und gegen die letzten Entſcheidun⸗ 
gen des Präſidenten Calonders zu veranſtalten. Schulkin⸗ 
der wurden mit großen Einladeplakaten in der ganzen Stadt 
herumgeſchickt, die die Bürger zum Proteſte aufforderten. 
Mehrere ſolche Plakatenträger poſtierten 15 vor den beiden 
Kirchen und luden die Kirchgänger zu der Verſammlung ein 
die auf dem Wolnosciplatz unter freiem Himmel ſtattfinden 


Siemian 


1 


1 olgt aber 


von 3 Jahren zugeſprochen wurde. Es wurde der 


ſollte. Die Verſammlung ſollte um 12 Uhr in der Mittags⸗ 
zeit beginnen, mußte aber für ſpäter verſchoben werden, 
weil neben 10 Polizeibeamten und einem halben Dutzend 
Kinder ſich niemand ſehen ließ. Gegen 1 Uhr nachmittags 
zeigten ſich einige Auſſtändiſche und paar Neugierige, dar⸗ 
unter meiſtens Deutſche, die ſehen und hören wollten, was 
eigentlich los ſei. Nach und nach kamen ungefähr 80 bis 100 
Perſonen zuſammen. Den Einberufern war es direkt 
mies zu Mute; das konnte man ihnen von den Geſichtern 
ableſen. Sie machten auch den ganzen „Proteſt“ in 10 Mi⸗ 
nuten ab. Einen größeren Reinfall wie dieſer, konnte ſich 
niemand wünſchen. Tatſächlich haben hier die Myslowitzer 
proteſtiert, aber nicht gegen den Präſidenten Calonder, ſon⸗ 
dern gegen die nationaliſtiſchen Drahtzieher und Hetzer, die 
für ſich aus dem nationalen Haß Kapital ſchlagen. 


itz 
Wetter f un n ee 
als gewöhnlich. Selbſt auf das Referat des Genoſſen Matzle 
mußte verzichtet werden. Dafür berührte aber Genoſſe M. 
unter Punkt Verſchiedenes der Tagesordnung die politiſche At⸗ 
moſphäre und Parteiangelegenheiten im Allgemeinen. Im be⸗ 
ſonderen unterſtützte er die Werbung von neuen Leſern der 
Parteizeitung „Volkswille“, da dieſe unter der allgemeinen 
Gleichgültigkeit ſeitens der Mitglieder einen ſchweren Exiſtenz⸗ 
kampf führt, trotzdem ſie 50 Prozent billiger iſt als bürgerliche 
Blätter. Als Delegierte für den Bezirkstag am 15. April gin⸗ 
gen hervor, Genoſſe Blahetzki Sylveſter und Ttok. 

Bekanntmachung. Der Gemeindevorſteher gibt bekannt, daß 
ab 1. April ſämtliche Vergünſtigungen bei der Zahlung der 
Vergnügungsſteuer in jedem Falle, alſo auch für Vereine. 
Wohltätigkeitsaufführungen uſw., endgültig wegfallen. Des⸗ 
gleichen droht denjenigen Lotalinhabern, welche Konzerte und 
Vergnügungen nicht rechtzeitig anmelden, rückſichtsloſe Beſtro⸗ 
fung. 

Eine Geſellenprüfung im Malergewerbe fand am Donners⸗ 
tag vor der Handwerkskammer in Kattowitz unter Vorſitz des 
Obermeiſters Igel ſtatt. Es beſtanden aus Siemianowice fol⸗ 
gende Prüflinge: Gruſchkiewicz. Barton, Oskar Stabik, Karl 
Nawrath. 

Die Betriebsverſammlung auf Nichte rſchächte, die für Sonne 
tag, nachmittags 2 Uhr, im Zechenhauſe Richterſchächte ſtattfin⸗ 
den ſollte, wurde wegen mangelhafter Beteiligung (40 Perſo⸗ 
nen) abgeſagt. Wie wir hören, ſtand unter anderem auch die 
Amtsniederlegung des 1. Vorſitzenden des Arbeiterrates. 
Jendruſch, auf der Tagesordnung, da J. die Treppe rauf ge⸗ 
fallen iſt und ab 1. April die Stellung eines Markenkontrolleurs 
übernimmt. Wir gratulieren! 

In der Berufungsinſtanz Brandys contta Zweigel, hatte 
für Brandys inſofern Erfolg, als es zwar bei der alten 
Strafe von 3 Wochen verblieb, aber B. eine Bewährungsfriſt 
Ueberfall 
gegen Zweigel ſeinerzeit auf dem Bahnhof, verhandelt. 

Infolge einer Blutvergiftung, zu welcher noch Zuckerkrank⸗ 
heit hinzugetreten iſt, verſtarb am Freitag endgültig der Büros 
inſpektor Schaffel von der Gemeinde Siemianowice. Herr Sch. 
war Vorſteher des hieſigen Arbeitsloſenfürſorgeamtes, ſtand 
früher im preußiſchen Staatsdienſt, in welchem er ſich als for⸗ 
ſcher, energiſcher Polizeibeamte der hieſigen Bevölkerung be⸗ 
merkbar machte. Er hat in verſtärktem Maßſtabe auch den 
neuen Behörden treu gedient. 

Einſturz der Parkmauer. Eingeſtürzt iſt am Schloßpark an 
der Parkſtraße, ein Stück Mauer von 4 Meter Länge. Die 
Oeffnung iſt zur Zeit durch einen Bretterverſchlag geſchloſſen. 
In einer ähnlichen Lage befand ſich die Parkſtraße vor vier 
Jahren. Ein Hausbeſitzer dortſelbſt klagte die Verwaltung auf 
Schadenerſatz infolge Grubenabbau und verlor den Prozeß, da 
der Sachverſtändige der Grube eine Beſchädigung durch Gru⸗ 
benabbau verneinte. Zwei Tage darauf ſtürzte die Straße ein 
und gefährdete das Haus des Klägers bedenklich. Alſo eig 
Gottesurteil. 

CCC ͤͥͥ ³ AAA ⁵¼( d PIE TESTEN EUTTTIHTATRETE 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap, Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
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ſchen unbehaglich zu Mute. 


daß die . — ſt ſchnell aus dem Blut 
N fit wird. Man z. B. deshalb nach einem 


pigen Diner Kaffee, um 


r N un 


Die Menſchheit in der Frühlingskriſe 


Phyſiſche und pfuchiſche Störungen im Lenz. — Die Urſache: 
Vorgänge im menſchlichen Körper. — Der Grund aller Früh⸗ 
jahrsbeſchwerden. 


Pünktlich, wie die Lerchen, erſcheint alljährlich ein anderer, 
mit geringer Sympathie begrüßter Bote des Lenzes: die Früh⸗ 
lingskriſe, die Körper und Seele des Menſchen empfindlich in 
Mitleidenſchaft zieht. Körperlich beſteht die Frühlingskriſe in 
Ermüdungsgefühlen, in drückenden Kopfſchmerzen, Auftreten 
von Migräne, Wiederaufflackern alter gichtiſcher und rheuma⸗ 
tiſcher Erkrankungen, in neuralgiſchen Affektionen, ferner in 
vermehrtem Auftreten von Halsentzündungen und Katarrhen 
der Luftwege. Kein Wunder auch, daß das Frühjahr die Zeit 
der meiſten Todesfälle iſt, obwohl die unwirtlichſte Jahreszeit 
nun hinter uns liegt. Seeliſch zeigt ſich die Frühlingskriſe in 
der Zunahme der Selbstmorde, in ſeeliſchen Verſtimmungen und 
Hemmungen, die ſich ganz allgemein auch als dem geiſtigen 
Produktionsprozeß keineswegs förderlich erweiſen. Die Zahl der 
Theorien für dieſe körperliche und ſeeliſche Erſchlaffung, die in 
vielen Fällen zur Krankheit führt, iſt Legion. Keine aber 
befriedigt. Mag man kosmiſche Erſcheinungen dafür verant- 
wortlich machen, die vermehrte Lichtfülle zum Beiſpiel, immer 
bleibt ein unlösbarer Reit, und nur gewaltſam laſſen ſich die 
tatſächlichen Erſcheinungen den Theorien anpaſſen. 8 

Betrachtet man dagegen den Körper als Ausgangspunkt für 
alle körperlichen und ſeeliſchen Frühjahrserſcheinungen, u 
zwar in ſeinem feinſten inneren Aufbau, dem phyſiologiſch⸗ 
chemiſchen, fo ergibt ſich die wahre Urſache der kriſenhaften 
Frühjahrsbeſchwerden ganz von ſelbſt. Noch vor wenigen Jahr⸗ 
hunderten hatte das Volk ein feineres Gefühl für dieſe Erſchei⸗ 
nungen. Im Frühjahr machte jedermann den üblichen Aderlaß 
durch, weil er das Bedürfnis dazu empfand; unbewußt verlangte 
man auch nach den erſten grünen Gemüſen und nannte fie des⸗ 
halb ſogar Heilkräuter. } 

Das Unbewußte in dieſen beiden Tatſachen wiſſen wir heute 
beſſer zu erklären. Die hygieniſchen Verhältniſſe im Mittel⸗ 
alter, der Mangel an Licht, Luft und zweckmäßiger vitaminreicher 
und negetabiliſcher Nahrung im Winter ließen in den Menſchen 
ſo viel Schlacken auch ihrer meiſt tieriſchen Nahrung entſtehen, 
daß das Blut mit Harnfäure und Eiweißabbauproduktion über. 


laden war. Dies zwang ſie zum Aderlaß, einer wenigſtens vor⸗ 


übergehenden Entlaſtung, wie es ſie zum Verzehr der erſten 
Frühjahrsgemüſe, ihrer „Heilkräuter“, anreizte. Ganz ähnlich 
ſind auch heute noch die Verhältniſſe, ſoweit die Ernährung in 


Frage kommt. Auch heute wird, beſonders im Winter, zu viel 


Fleiſch genoſſen, weil dieſe Nahrung als beſonders kräftigend 
gilt; dagegen nimmt ſich der Verzehr von Gemüſe und Obſt 
eher geringfügig aus. Trotz manchen ſonſtigen gefundheitlichen 
Vorteilen gegenüber den Verhältniſſen im Mittelalter iſt die 
Ernährungsweiſe im ganzen die gleiche geblieben, vielmehr hat 
im Laufe der letzten fünfzig Jahre durchweg eine üppigere Er⸗ 
nährung Platz gegriffen, die ein Uebermaß von Harnſäure und 


ähnlichen Giftprodukten im Blute aufkommen läßt. 


Solange dieſe Giftftoffe im Blute kreiſen, iſt es dem Men⸗ 
Erſt wenn ſie aus dem Blut in 
das Gewebe verlagert und mit überſchüſſigem Waſſer dort auf⸗ 
27 ſind, fühlt er ſich wieder friſch. Es iſt das ein 

tozeß der gerung der Harnſäure, der Tag für Tag bei 
unzweckmäßiger Ernährung in unſerem Körper vor ſich geht. 
Tagsüber ſorger wir durch allerlei Speiſen und Getränke dafür, 
wieder 
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dieſe Weiſe die Harnſäure fehnell 
loszuwerden, d h. in die ebe zu jagen. aber kehrt 
die Harnſäure aus dem Gewebe wieder in das Blut zurück, man 
erwacht müde urd niedergeſchlagen und kann ſich erſt wieder durch 
Kaffee und Tunliche Reizmittel der Harnſäureflut im wut und 
damit des Unbehagens erewhren. Ganz ähnlich, nur in größerem 


Maßſtab, wied ıFolt ſich dieſer Vorgang nun im Frühjahr, und 


zwat unter der Einwirkung der Atmoſphäre. Sobald die erſten 
warmen Lüfte wehen, ſobald der erſte Föhn über die Alpen 
brauſt, entſteht eine trockene Luft, die dem Körper, ohne daß 
dieſer es merkt, ungeherre Mengen Waſſer entzieht. Der Körper 
ſtellt zwar aus ſeinen Waſſerder ots das Gleichgewicht wieder 
her. Mit dem Entleeren der Waſſerdepots aus den Geweben 
löſen ſich aber dort abgelagerte Harnſäureſchollen und undere 
Eiweißabbauprodukte und geraten ſo wieder ins Blut. Dieſer 
organg bewirkt die Frühlingserſcheinungen. In ihm iſt die 
wahre Urſache für die körperlichen Erſchlaffungszuſtände und die 
Anfälligkeit für Krankheiten zu ſuchen. Faſt jeder einzelne hat 
ſolche Frühlingserſcheinungen an ſich durchgemacht. Weil dieſer 
Prozeß ſo vehement auftritt, und die Harnſäurevergiftungser⸗ 
ſcheinungen ſich ſo plötzlich einſtellen, ebenſo plötzlich wie der 
Föhn, glaubte man immer die Urſache in Gründen ſuchen zu 
dürfen, die außerhalb des menſchlichen Körpers lagen. In Wirk⸗ 
lichkeit aber ſind wir ſelbſt es, die die Fehler machen; wie ja das 
phyſiologiſch⸗chemiſche Verhalten der Harnſäure als mangelhaftes 
Abbauprodukt der Fleiſchnahrung, für ſo viele Krankheiten ver⸗ 
antwortli mocht werden muß. x 
a Dr. med. G. Zickgraf. 


Ein Bubikopf, der Blut fordert 


a Wahnſinnstat eines Eiſerſüchtigen. — Wie eine Ehe zerſtört wird 


Aus Bukareſt wird gemeldet: In der nächſten Nähe der 
rumäniſchen Hauptſtadt liegt der kleine Marktflecken Pleſoianu, 
der zum Schauplatz eines fürchterlichen Familiendramas wurde. 
Hier wohnte im beſten Einvernehmen mit ſeiner Gattin der 
gutſituierte Schweinehändler Stephan Peia ſeit zehn Jahren. 

ehelichte die Tochter ſeines Kompagnons und in ſtillem 


Er 
Glück verfloſſen die Jahre, bis eines Tages die junge Frau, der 
neuen Mode huldigend, ſich die Haare ſchneiden ließ. An Stelle 


ſchönen, langen, ſchwarzen Zöpfe traten kleine gutgeformte 
Wellen der ondulierten Modefriſur. Die Umwandlung ſollte eine 
Ueberraſchung für den Gemahl ſein. Die Ueberraſchung blieb 
keinesfalls aus, nur nahm ſie eine ganz andere Form an, als es 
ſich die junge Frau vorgeſtellt hatte. Da zuvor kein Wort über 
die Haartracht gefallen war, nahm Peia an, daß die Aenderung 
wicht ihm, ſondern jemand anderem zuliebe vorgenommen wurde. 
Und von dieſem Tage an waren die Zwiſtigkeiten zwiſchen den 


Eheleuten an der Tagesordnung. 


Das ehemals ruhige Haus hallte wider von Verdächtigungen 
und Vorwürfen, bis Frau Peia ſich entſchloß, dem ewigen Hader 
durch eine Scheidung ein Ende zu bereiten. Peia wollte aber 
davon nichts hören, und verſprach ſeiner Gattin, in der Zukunft 


die Eiferſuchtsſzenen zu unterlaſſen. 


Das Abkommen hielt Peia auch durch zwei Tage tapfer, am 
dritten Tage aber erfand er eine Methode. Zu Mittag erklärte 


er, daß er in die Hauptſtadt fahren müſſe, von wo er erſt am 


übernächſten Tage heimkehren könne. An ſolche Reiſen war die 
Frau von früher her gewöhnt, und ſo fielen ſeine Worte nicht 
begleiten. 


auf. Er forderte feine Frau auf, ihn zum Bahnhof zu 


Peia aber hatte keine Geſchäfte zu erledigen, ſondern ſaß den 
ganzen Nachmittag in einem Kaffeehauſe; abends ſpeiſte er in 
der Bahnhofswirtſchaft, und kehrte mit dem letzten Zuge heim. 
Nach Mitternach“ langte er in Pleſoianu an, wo er noch einen 
längeren Spaziergang unternahm. Um 3 Uhr in der Frühe 
lenkte er ſeine Schritte ſeinem Hauſe zu. Brummend und auf⸗ 
geregt, ohne anzuklopfen, riß er die Tür des Schlafzimmers auf, 
wo ſeine Frau — aus dem beſten Schlaf geweckt — erſchrocken aus 
dem Bett ſprang. N h 

„Wohin Haft du deinen Liebhaber geſteckt?!“ leitete Peia das 
Gespräch ein. 5 

Die Frau verwahrte ſich energiſch gegen die neuerlichen Ver⸗ 
dächtigungen und brachte dem Gatten ſein Verſprechen in Er⸗ 
innerung, künftighin mit der grundloſen Eiferſucht aufhören zu 
wollen. Peia geriet aber nur noch wilder in Zorn; und als 
die Schimpfworte erſchöpft waren, ging er zu Gewalttätigkeiten 
über. Er ergriff die in der Nähe der Tür ſtehende Hacke, mit 
welcher er auf die Frau einſchlug. Er verſetzte ihr nicht weniger 
als ſechsundzwanzig Hiebe auf den Kopf. Als die Frau bereits 
tot war, hackte er noch die beiden Arme und Füße ab. 

Nach getaner Arbeit ſuchte er ſich einen Strick, um ſich zu 
erhängen. Der Strick erwies ſich aber als zu ſchwach und riß 
unter der Laſt des beleibten Mannes. Peia begab ſich hierauf zur 
Gendarmerie und meldete ſeine fürchterliche Tat an. Er wurde 
ſofort verhaftet, obzwar angenommen wurde, daß Peia nicht 
normal iſt, denn er bemerkte lachend: „Daß der Strick zerriſſen 
iſt, iſt ein Fingerzeig Gottes! Er will, daß ich mich noch an den 
Liengabern meiner Frau räche!“ 


e 
Die Tumultſzenen im Reichstag 
Mit einem Angriff gegen den Abgeordneten Ludwig (im Bilde) 


eröffneten die Kommuniſten in der Reichstagsſitzung am Don⸗ 
nerstag den Ueberfall auf die Sozialdemokraten. 


Wen haben Sie gerät? 


Miß Peggy Beal und die enttäuſchten Frauen. — Der Revolver 
! in der Liebesnacht. 
„Den n Sie gerücht? die Polizei die Mörderin 

Und dreihundert amerikaniſche 
Antwort und ihres Geiſtes willen um die blutbefleckte Hand 
der Miß Beal geworben! 

Nicht etwa deshalb, weil dieſe junge Dame beſonders ſchön 
iſt oder reich. Sie iſt im Gegenteil arm und ihre Reize gelten 
im Kurzwert des Tages nicht als größer als die eines anderen 
netten Girl. Nur hat ſie für dreihundert ehrliche Männer und 
arbeitſame Geſchäftemacher den Reiz des Beſonderen: die Nähe 
des Henkers umwittert ſie, Gruſeln könnte die eheliche Am⸗ 
armung anfeuernd durchrieſeln, der Glorienſchein eines (fal- 
ſchen) Märtyrertums hebt ins Außergewöhnliche die banale 
Gewöhnlichkeit. 8 

Miß Peggy Beal iſt in einer Nacht ihrem Verlobten Frank 
Anderson in ein Hotel von Kanſas City gefolgt. Sie glaubte 
ſeinem Verſprechen, daß am nächſten e der Standesbꝛamte 
bereit ſtünde und gab, wie ſo viele, die Hochzeitsnacht bereit⸗ 
willig im voraus i 

Nur konnte fie über die verlorene Jungfernſchaft nicht ein⸗ 
ſchlafen, während der Mann ſchon längſt den Schlaf des Sitten 
ſchlief. Und jetzt erſt — denn wann ſonſt käme ein vertrauens⸗ 
jüchtiges Mädchen darauf — kam auch fie dazu, etwas Näheres 
über die Vergangenheit des friedlich neben ihr ſchlafenden Man⸗ 
nes wiſſen zu wollen. Sie ſtieg vorſichtig aus dem Bett, durch. 
ſuchte die Taſchen des Anzuges, fand diere darin und ein 
mit der Gewiſſenhaftigkeit des korrekten Geſchäftsmannes geführ⸗ 
tes Notizbuch. So mußte fie zu ihrem Entſetzen (jpaltenlang 
darzustellen) entdecken, daß Miſter Anderſon, der Herr im Bett, 
ſchon jahrelang gewohnt war, neben ſeiner Ehefrau zu ſchlafen 
und überdies, um gefährlicher Gewöhnung zu entrinnen und im 
Intereſſe alſo der Auffriſchung ſeiner Ehe, neunundvierzig ge⸗ 
nau verzeichnete Frauen und Mädchen zu flüchtigen Geliebten 
gehabt hatte. 

Miß Peggy Beal ſah ſich als die ſchickſalsſchwangere 
Fünfzigſte. ; j 

Sie weckte den Mann, fie fragte, ob das alles wahr jei. 

Miſter Anderſon fand Schlafen wichtiger als die Wahrheit. 

Solch Zynismus empörte ſie. Sie ließ ihn wieder einſchlafen 
und verewigte ſeinen Schlaf. Wie Judith den Holofernes, der 
ihr nicht die Jungfernſchaft rauben konnte, ermordete Miß Beal 
den Helden einer Nacht im Schlaf. Und wie in legendär⸗heroi⸗ 
ſchen Zeiten das kalte Schwert neben dem liebesheißen Körper 
ſtets bereit lag, ſo ſcheint in amerikaniſchen (wie auch in italieni⸗ 
ſchen) Liebesnächten ſtets der Revolver bereit zu liegen. 

Das iſt die Geſchichte der kleinen Miß Beal. Und ſo hat ſie 
ihre Geſchichte und iſt plötzlich eine große und „berühmte“ Miß 
Beal geworden. 0 

Die Fünfzigſte ift die erſte geworden. Sie iſt die Rächerin 
aller illegal von Jungfernblut beflecten Betten aller Hotels der 
Welt. Und ihre blutbeflekte Hand erſcheint dreihundert Män⸗ 
nern die reinſte und begehrungswerteſte Hand. Dreihundert 
wollen die hölliſch bezahlte Luſt des einen wieder gutmachen. 

Miß Peggy Beal mit ihrer Alltagstragödie der leichtfertig 
Betrogenen mag hingehen und freigeſprochen werden. Und der 
gemordete Miſter Anderſon mag in Frieden ruhen und über van 
de Veldes Eheprobleme nachdenken. 

Aber die Dreihundert gehen mir nicht aus dem Kopf. 


Kinder der Wölfe 


Ganz Paris iſt in großer Aufregung über das Drama jenes 
Mannes, der 18 Jahre von aller Welt getrennt, einſam unter 
den Ratten in den finſteren Kanaliſationstunnels gehauſt hat. 
Die Pariſer Frauen ſchütteln ſich vor Schrecken und verſchlingen 
jede Einzelheit ſeiner Lebensgeſchichte, die ſo romantiſch iſt, weil 
ſie von Liebe und Betrogenſein handelt. Aber der Mann, der 
unter den Ratten lebte, iſt nichts gegen die Wolfskinder Indiens, 
von denen der Biſchof Pakenham Walſch aus Kalkutta erzählt. 
Sein Kampf gegen den indiſchen Aberglauben hatte ihn ins Jn⸗ 
nere des Landes geführt, und er machte ſich zur Aufgabe, all die 
Geheimniſſe zu entküllen, an denen das Wunderland ſo reich iſt. 
Als eines Tages die Dorfleute zu ihm kamen und ihm von einer 
Höhle erzählten, in der gefährliche böſe Geiſter und Geſpenſter 
wohnten, beſchloß er ſogleich, auch dieſem Geheimnis auf den 
Grund zu gehen. Er ſammelte die Mutigſten der Dorfbewohner 
um ſich und nach langem Zureden und nachdem er ſelbſt ſich an 
die Arbeit gemacht hatte, gelang es ihm, ſie dazu zu bewegen, 
den Eingang der Höhle aufzugraben, um ins Innere vordringen 
zu können. Aber kaum waren die erſten Spatenſtiche getan, als 
aus der Höhle ein grimmiges Knurren ertönte. Erſchreckt wwar⸗ 
fen die Dorfbewohner Aexte und Spaten von ſich und flohen in 
das dichte Gehölz. Noch ſtand der Biſchof ſinnend vor der Höhle, 
auf das Knurren lauſchend, das ihm wenig geheimnisvoll, aber 
ſehr bedrohlich klang, als plötzlich mit wildem Geheul zwei Wölfe 
herausſtürzten und im Dickicht verſchwanden. Am Eingang der 
Höhle aber ſtand zähnefletſchend und knurrend die Wölfin. Es 
war klar, daß ſie ihre Jungen verteidigte und den Eingang zur 
Höhle nicht freigeben wollte. Die Bauern eröffneten ſchließlich 
ein wildes Feuer auf ſie, in dem ſie tot zuſammenbrach und man 
drang in das Innere vor und dort fand man im trauten Bei⸗ 
einander zwei kleine Wölfe und zwei Kinder. Während die 
Wölfe die Eindringlinge hilflos anſtarrten, ſprangen die beiden 
Kinder wild umher und verſuchten auf allen Vieren zu flüchten. 
Ihre Bewegung auf Händen und Füßen war außerordentlich 
ſccnell und ſie ließen ein drohendes Knurren hören. Die Bauern 
flohen entſetzt, denn ſie ſahen ihre Vermutung von böſen Geiſtern 
beſtätigt. Nur auf langes Zureden des Biſchofs gelang es, ſie 
zur Jagd auf die Kinder zu bewegen, die ſich wütend wehrten, 
aber nach kurzer Jagd eingefangen wurden. Ihre Fingernägel 
waren ſtark gebogen und feſt wie Krallen, offenbar, weil ſie ſtets 
auf den Händen gelaufen waren. 

Nun iſt es in manchen Gegenden Indiens keine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung, daß man Kinder, die man nicht ernähren kann, aus⸗ 
ſetzt, beſonders dann, wenn es Töchter ſind, die den meiſten 
Eltern ſehr unwillkommen ſind. Man nimmt nun an, daß die 
Wölfin eins oder gar zwei ſolcher ausgeſetzten Kinder gefunden 
und in die Höhle geſchleppt hat. Es waren in der Tat zwei 
Mädchen, die dem Stamme der Bengalis angehörten und die 
Möglichkeit, daß es Schweſtern waren, iſt nicht von der Hand zu 
weiſen. Der Biſchof ließ die Kinder nach dem Waiſenhauſe in 
Midnapur überführen. Dort erkrankte das eine der Kinder ſehr 
ſchnell an der Ruhr und ſtarb. Bei feinem Tode weinte das 
ältere zurückbleibende Mädchen zum erſtenmal in ſeinem Leben. 
Dieſes Mädchens haben ſich nun die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaf⸗ 
ten mit beſonderem Intereſſe angenommen, um ſein Weſen zu 
ſtudieren. Das Mädchen iſt, nachdem es aufrecht gehen gelernt 
hat, normal groß und hat fein ſcheues, zurückhaltendes Weſen 
nicht abgelegt. Oft ſitzt es ſtundenlang tierhaft ſtill und ſinnend 
in einer Ecke. Sein Geſicht hat einen völlig abweſenden Aus⸗ 
druck, der erkennen läßt, daß es die Verhältniſſe und feine Um» 
gebung nicht begreift. Es iſt allmählich gelungen, ihm etwa 
dreißig Worte der Sprache beizubringen, und wenn es ſich dieſer 

wird 1 und manchmal ums 
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ſpielt ein Lächeln die ſonſt lebloſen und ausdrucksloſen Züge. 


Die Speiſen, die man ihm reichte, fraß es kurzerhand vom Teller 


und nur ſchwer konnte man es daran gewöhnen, die Hände zu 
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brauchen. Mit der Zeit hat es ſich daran gewöhnt, Kleider 
zu tragen, aber dem Waſchen ſetzt es ſtets den heftigſten Wider. 
ſtand entgegen. Es war nicht möglich, das Kind an die Geſell⸗ 
ſchaft anderer Mädchen zu gewöhnen, es ſrielt nicht mit Ihnen, 
läßt ſich aber auch durch keine Dinge, die ſonſt Kinder ſchrecken, 
irgendwelche Furcht einjagen. Es liebt das Dunkel mehr als das 
Licht. Geſicht, Gehör und Geruchsfinn find außerordentlich gut 
entwickelt, während das Taſtgefühl ſchwach und das Gedächtnis 
ſchlecht iſt. Mit beſonderer Leidenſchaft ißt es rohes Fleiſch und 
zeigt auch ſonſt noch manche völlig tieriſchen Inſtinkte. Trotzdem 
hat der Biſchof das Mädchen getauft und ihr den Namen Ka⸗ 
lema gegeben. Man hofft, mit dem Kinde noch viele wiſſen⸗ 
ſchaftliche Experimente zu machen, die manche Probleme und Ge⸗ 
heimniſſe der Pfychologie klären ſollen. - 


Suterefantes aus aller Welt 


Kampf um den Hochzeitswein 


Wie man ſich in Ungarn zu Hochzeiten einladet. 
Der „abgerutſchte“ Brautwerber 


Budapeſt, im März 

Im Februar 1919 hatte im Hauſe des reichen Bauern Andor 
Kovacs in Jaſzbereny die einzige Tochter geheiratet. Zur Hoch⸗ 
zeit wurde natürlich die tanzfähige Jugend — mit wenigen Aus⸗ 
nahmen — geladen. Dieſe Ausnahmen betrafen einige Bauern⸗ 
burſchen und einen Gendarmeriewachtmeiſter. Fürchterlich erboſt 
über die ihnen zugefügte Beleidigung, die ſie vor der ganzen 
Ortſchaft lächerlich machte, fanden ſie ſich zu einer Beratung zu⸗ 
ſammen:. Es wurde beſchloſſen, wie üblich, die Hochzeit zu 
ſtören und, wenn der Wein aus dem Keller geholt würde, die 
Hausgenoſſen zu überfallen und den Wein auszutrinken. 

Der Beſchluß wurde in die Tat umgeſetzt. 


Ein anderer Volksbrauch, bei dem es auch nicht ganz 


Blutvergießen abging, wird in den mächſten Tagen den Bu 4 
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peſter Strafgerichtshof beſchäftigen. In einem Dorfe des Beiter 
Komitats war der Brautwerber in das Haus eines reichen 
Bauern gekommen, um für ſeinen Mandaten die Hand der ein⸗ 
zigen Tochter zu erbitten. Er behandelte ſeinen Auftrag ſehr 
delikat. Man konnte ihm keinesfalls nachſagen, er ſei mit der 
Türe ins Haus gefallen. Er ſprach über alles Mögliche, nur 
nicht von der Tochter des Hauſes, die ſich aufgeregt bald in der 
Stube, bald in der Küche zu ſchaffen machte. 

Die Bäuerin wußte aber ſofort, um was es gehe. Geſchäftig 
wiſchte ſie mit der Schürze die Ofenbank ab und nötigte den 
Beſucher unter großem Redeſchwall zum Niederſetzen. Gewunden 
und gepreßt ging die Unterhaltung weiter, als ſich, wie auf ein 
Signal, ein Nachbar einfand, der von der Bäuerin herzlich be⸗ 
grüßt, gleichfalls auf der Ofenbank Platz nahm. Der verſchämte 
Brautwerber mußte ein wenig weiterrücken, damit der neue Be⸗ 
ſucher Platz nehmen konnte. Es dauerte aber nicht lange, da 
kam wieder ein Nachbar, der auch auf die Ofenbank genötigt 
wurde. Es wurde Wein aufgetragen, es kam neuer Beſuch und 
noch einer. Der arme Brautwerber mußte immer weiter rutſchen, 
immer weiter bis ans Ende der Bank. Und als ſchließlich ein 
fünfter Beſuch kam, blieb ihm nichts anderes mehr übrig, als 
ſich von der Bank zu erheben und zu verſchwinden. 

In dieſer zarten und ſinnigen Form pflegt man in einem 
ungariſchen Dorfe Körbe auszuteilen. Freilich als der Braut⸗ 
werber am Sonntag darüber im Wirtshauſe gehänſelt wurde, 
kam es zu einer kleinen Meſſerſtecherei, und ſein Gegner mußte 
mit einer ſchweren Bauchwunde ins Spital geſchafft werden. 


Die Verhandlung wird nun zu erklären haben, ob der alte Volks⸗ 


brauch bei dem Handgemenge als „mildernder Umſtand“ aufgefaßt 
werden kann. 


Wann iſt Ehriſtus geſtorben? 


Das Oſterfeſt mit ſeinen Vorfeſten iſt ein bewegliches Feſt. 
Man hält auch heute noch an der alten Ueberlieferung feſt und 
kann ſich nicht entichließen, den Auferſtehungstag an einem be⸗ 
ſtimmten, feſtgelegten Termin feierlich zu begehen. Dabei iſt es 
der hiſtoriſchen Forſchung bereits gelungen, ſoweit dies überhaupt 
möglich iſt, aus den alten geſchichtlichen Quellen und den aſtro⸗ 
nomiſchen und meteorologiſchen Ereigniſſen der in Betracht 
kommenden Zeit den genauen Zeitpunkt der Kreuzigung des 
Meſſias feſtzuſtellen. Mit der größten Wahrſcheinlichkeit ſieht 
man den 3. April des Jahres 33 als den Tag der Kreuzigung 
an. In die damalige Zeitrechnung übertragen, heißt das, daß 
Jeſus am 14. Stiſen des jüdiſchen Kalenders und im 19. Jahre 
der Regierung des Kaiſers Tiberius unter dem Konſulate des 
Sulpicius Galba im 4. Jahre der 202. Olympiade gekreuzigt 
und am Abend desjelben Tages im Felſengrabe des Joſeph von 
Arimathia, in einem Garten am Fuße des Hügels „Gulgoloth“, 
auf dem die Richtſtätte ſich befand, begraben wurde. An dieſem 
Tage verdunkelte in den erſten Nachmittagsſtunden ein großer 
Gewitterſturm die Gegend von Jeruſalem. An dieſem Tage ging 
auch gegen 6 Uhr abends der vom Erdſchatten bedeckte Mond noch 
teilweiſe verfinſtert über der Stadt auf, wöhrend zugleich ein 
heftiges Erdbeben die Stadt und Umgebung heimſuchte. Von den 
Jahren 29 bis 35 iſt es allein das Jahr 33, an dem der Paſſah⸗ 
Vollmond auf einen Feiertag fiel. Dazu kommt, daß von 9 
Mondfinſterniſſen, die ſich in dieſen 6 Jahren ereigneten, nur 
eine auf die Oſterzeit fiel, nämlich die vom 3. April des Jahres 
3. Die von den Evangeliſten angegebene Sonnenfinſternis er: 
klärt ſich auf natürliche Weiſe durch den ungewöhnlichen Ge⸗ 
witterſturm. Und jo weiſen alle Daten und hiſtoriſch überliefer. 
ten Tatſachen darauf hin, daß in der Tat nur dieſer eine Tag. 
der 3. April des Jahres 33, als Sterbe⸗ und Beerdigun 
Chriſti in Frage kommt. 


17.45: Nachmittagskonzert. 19.20: Uebertragung aus 


Wieviel Deutſche gibt es auf Erden? 


Die Deutſchen machen von der Geſamtbevölkerung der Erde 
4,9 Prozent aus und zählen, wenigſtens war das der Stand zu 
Ende des Jahres 1925, 94 428 490 Individuen. Zu dieſem Er⸗ 
gebnis kommt das neuerdings wieder erſcheinende „Statiſtiſche 
Handbuch des geſamten Deutſchtums“. Auf Europa entfallen von 
dieſer Zahl 82 862.000, auf Aſien die prozentual geringſte Menge, 
nämlich 197 480, auf Amerika 11 080 800, auf Afrika 126 700, auf 
Auftralien und Polyneſien 160 650. In Europa machen alſo die 
Deutſchen 17,8 Prozent der Geſamtbevölkerung dieſes Erdteils 
aus. In Mitteleuropa, wo die Deutſchen einen geſchloſſenen 
Volksblock bilden, leben allein über 77,5 Millionen. Sie ver⸗ 
teilen ſich folgendermaßen: 19,4 Millionen leben in Großſtädten, 
14,3 Millionen in kleineren Städten zwiſchen 10000 und 100 000 
Einwohnern; der weitaus größte Teil, nämlich 44 Millionen, 
entfällt auf die kleinen Gemeinden unter 10 000 Einwohner. 


Elf Wohnhäuſer niedergebrannt 

Prag. In Holleſchau in Mähren brach heute nacht im 
Wohngebäude eines großen Gutshofes ein Feuer aus, das ſich 
trotz der Bemühungen der herbeigeeilten Feuerwehren bald über 
den geſamten Gebäudekomplex erſtreckte und kataſtroz hale For⸗ 
men annahm. Erſt gegen morgen, als ſchon elf Wohnhäuſer und 
noch mehr Scheuern niedergebrannt waren, wurde der Brand 
lokaliſiert. Die Bewohner konnten nur das nackte Leben retten. 
Das geſamte Vieh und Mobiliar wurde ein Raub der Flammen. 
Der Schaden geht in die Millionen. 


Familiendrama im Bahnwärterhaus 

Stockholm. In der Nähe von Linköping (Schweden) hat ſich 
ein entſetzliches Familiendrama abgeſpielt. Der jährige Bahn⸗ 
wärter David Johnsſon erſchlug ſeine ſiebenjährige Tochter mit 
einem Hammer und nahm ſich dann ſelbſt das Leben. Ueber die 
Motive iſt nichts bekannt. Möglicherweiſe hat der Täter in 
einem Wahnſinnsanfall gehandelt, da er ſeiner Frau, die Zeugin 
des Mordes war, ſagte: „Jetzt iſt unſer Mädchen glücklich.“ 


Eine Fünfzehnjährige von Einbrechern erſchoſſen 

Ein blutiges Drama ſpielte ſich dieſer Tage in dem kleinen 
Pariſer Vorort Pantin ab. Zwei Einbrecher waren in den 
Keller eines großen Mietshauſes eingedrungen, wo fie anſchei⸗ 
nend große Lebensmittelvorräte vermuteten. Der Beſitzer des 
Hauſes wurde durch den verdächtigen Lärm aufgeweckt und ſtieg 
in Begleitung ſeines Vaters, ſeiner Frau und ſeiner 15jährigen 
Tochter in den Keller. 

Kaum hatte er die angelehnte Tür geöffnet, als die beiden 
Einbrecher hervorſprangen und blindlings mehrere Revolver⸗ 
ſchüſſe abgaben. Die Frau des Hausbeſitzers wurde an der lin⸗ 
ken Schulter ſchwer verletzt und brach zuſammen. Die Tochter 
folgte nun den beiden flüchtenden Einbrechern auf die Straße 
und verſuchte, den einen von ihnen feſtzuhalten. Hierauf gab der 
Bandit zwei Revolverſchüſſe auf das junge Mädchen ab, das, 
in die Bruſt und in den Koyf getroffen, tot zuſammenbrach. Die 
beiden Mörder verſchwanden darauf. g N 
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Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 8 
16.40: Vortrag. 17.20: Geſchichtsunterricht. 
f Poſen. 22: 
Berichte, anſchließend Konzert aus dem Cafe „Aſtoria“. 


Dienstag. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 1530: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk: 
ſtunde AG. ; [in 

Dienstag, den 3. April. 16,00:—16,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Kinderſtunde. — 16,30—18,00: Schubertiade. — 18,00: 
Wirtſchaftliche Zeitfragen. — 18,30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 19,25 — 19,50: Abt. Seelenkunde. — 19,50 20,15: Die 
Ueberſicht: Berichte über Kunſt und Literatur. — 20,15—21,00: 
Opernabend. — 21,20: Paſſions⸗ und Oſterdichtungen, ge⸗ 
ſprochen von Käte Graber. — 20,00: Die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſien e. V. 

Poſen — Welle 344,8. 

Dienstag. 13: Schallplattenkonzert. 17: Engliſcher Unter⸗ 
richt. 17.20: Vortrag. 17.45: Konzert aus Warſchau. 19.30: 
Uebertragung aus dem Großen Theater“. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 

Dienstag. 12: Wie vor. 15.30: Vortrag: Polen und Li⸗ 
tauen. 16: Literariſcher Vortrag. 16.40: Vortrag: Spart und 
körperliche Erziehung. 17.20: Uebertragung aus Poſen. 17.45: 
Kammermuſik. 18.55: Berichte, übertragen aus Krakau. 19.20: 
Programm von Poſen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Friedenshütte. Dienstag. den 3. April, abends 7 Uhr, 
Vortragsabend. Als Referent erſcheint Sejmabg Kowoll. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Dienstag, den 3. April, abend 
6,30 Uhr, Vorſtandsſitzung im Zentralhotel. 

Siemianowitz. Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, den 3. 
April, abends 7 Uhr, bei Generlich, Frauenverſammlung 
„Arbeiterwohlſahrt. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
wird gebeten. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte. Montag, den 2. April, abends 7% 
Uhr, findet im Metallarbeiterbüro, Krakowska 31, 
die Generalverſammlung der D. S. A. P. ftatt. 
et und vollzähliges Erſcheinen dringend erfor- 

erlich. a 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 4. April, abenes 
28 Uhr, findet bei Mathea, Nomiarki 10, der 2. Abend des 
Betriebsrätekurſus ſtatt. Alle Freigewerkſchaftler werden 
erſucht, daran teilzunehmen. 


. 33 Am 8 den 3. April, abends 7% 
r, im e (Büfettzi itgli 
SEE BUNTE, Be 


zirksparteitag. 


Deutsche Theatergemeinde 
i für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Nontag, den 2. April, abends 8 Uhr: 
Violinkonzert 
BORIS SCHWARZ 
Am Flügel: Joſef Schwarz 
Sonntag, den 8. April, nachm. 3 Uhr: 
Freier Kartenverkauf 
Unter Geschäftsaufsicht 
Schwank von Arnold und Bach 
Sonntag, den 8. April, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 
Die fünf Frankfurter 
b Luſtſpiel von Rößler 
Freitag, den 13. April, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 


Turandot 


Oper von Puccini . 
Als Gaſt: Will Wörle — Kalaf — jugendlicher 
Held am Stadttheater Breslau 
Montag, den 16. April, nachm. 3 Uhr: 
Schülervorſtellung! 
Kater Lampe 


Komödie von Roſenow 


Hüte 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selbst arbeiten 


nach Beyers Führer tar 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole weuellen Modelle! 
Überall zu haben a d Nacm. a 
Verlag Otto Geyer. Leipzig? 


P 


KAUTSCHUK -ABSATzZ 
URD -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 
HYGIENISCH 


Werbet jtändig neue Leſer 
für den „Volfswille“! 


0,0,0,0,0,0,0 


Central-Hotel · Natiomiiæ 


Dovorcomwa TI (Bahnhofftraße) 


83323 
Greffpunfkit aller Gewerkschaftler und Genossen 


Angenefhmer Samilien-Aufenthalt :: Gesen. R 
schafis- und Versammlungsräume vorhanden 


Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicder Mittagstisch. Reiche Abendk arte 


Um gefl. Urnterftütsung Hitter die Wirtschaftshommii'gion 
. A. August Ditermer 
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Wir wollen nicht üßerreden, . 
sondern überzeugen. fassen 
Sie Ire Drucksachen in der 
Druckerei „Dita“ anfertigen 
u. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausfüfrung! Nausche 
f£ieferung! Billisste Preise! 


eee 
„Vita“ Raklad Drukarski 


Katomwice -ulica Kosciuszki Mr. 29 - Telefon Nr. 2097 
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